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An unſere geehrte Abnehmerſchaft! 


Kulturſchöpfungen, die der Gemeinſchaft dienen, dürfen wir fro der 
gegenwärtigen Not nicht zugrundegehen laffen. Unſer „Karpathenland“ ijf 
ein ſolches Kulturwerk, deſſen Bedeutung erft die Zukunft voll würdigen 
wird; noch immer iſt es in ſeinem Beſtande bedroht. 

Darum verbinden wir mif dem Ausdrucke des herzlichſten Dankes an 
unſere ſelbſtloſen Mitarbeiter, hochherzigen Förderer und treuen Abnehmer 
die zuverſichtliche Bitte, dem „Karpathenland“ die Gefolgſchaft zu bewahren, 
damit es auch weiterhin ſeiner wichtigen Aufgabe gerecht werden kann. 


Glück auf! 
Schriftleitung und Verwaltung. 
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Königliche Urkunden aus der Zeit der Jagellonen 
im ſtädtiſchen Archive zu Königsberg. 


Von Dr. Neda Relkovic, Budapeſt. 


Zu Königsberg befinden ſich einige Jagelloniſche Urkunden, deren Inhalt 
ſich teils auf die Städtegemeinſchaft der ſieben niedern Bergſtädte, teils nur 
auf die Stadt Königsberg bezieht. 

Zur erſten Gruppe gehört eine Beſtätigung der Tributfreiheit ſämtlicher 
Bergſtädte aus dem J. 1500. König Wladislaus II. erklärt, daß die von ſeinen 
Vorgängern erteilten, die Steuerfreiheit betreffenden Freiheitsbriefe teils durch 
Elementarereigniſſe zugrunde gegangen ſeien, teils zur Zeit des Polenein⸗ 
falls in Verluſt gerieten. Deshalb betraute man Ladislaus Doroghäzi, einen 
Edelmann und Protonotär des königl. Gerichtes, daß er den richtigen Sach⸗ 
verhalt in Erfahrung bringe. Da nun die Ausſage des Adels und jene der 
Bürger aus den Bergſtädten die Tributfreiheit der Städtegemeinſchaft be⸗ 
ſtätigten, wurden dieſe Ausſagen durch den Konvent des Prämonſtratenſer⸗ 
ordens zu Sägh ſchriftlich verfaßt und am Tage des hl. Apoſtels Jakobi des 
ältern den Würdenträgern des Hofes und dem königl. Gerichtshofe vorgelegt, 
die Tributfreiheit feierlichſt beſtätigt und hervorgehoben, es möge ſich nie⸗ 
mand unterſtehen, den Bürgern entgegen dieſem Privileg eine Ungelegenheit 
zu bereiten. Die Urkunde iſt in Buda vom 3. Mai 1500 datiert. Links unten 
iſt die Unterſchrift des königl. Notärs Bartholomäus Frankfordinger zu leſen. 

Da ſich die Urkunde auf alle niedern Bergſtädte bezieht, wurden Kopien 
verfertigt und den verſchiedenen Stadtmagiſtraten zugeſendet. Zu Königsberg 
iſt auch eine Abſchrift vorhanden, mit dem darauf gedruckten roten Wachs⸗ 
ſiegel der Stadt Schemnitz. 

Die nächſte Urkunde ſtammt aus dem Jahre 1513 vom 20. Auguſt, und 
iſt ebenfalls zu Buda datiert. Sie bezieht ſich auf die Streitigkeiten der 
Bürger mit der in ihrer Nachbarſchaft begüterten Adelsfamilie Döczy. 
Grenzüberſchreitungen, Uebergriffe beiderſeits waren an der Tagesordnung; 
die Folgen davon waren blutige Zuſammenſtöße, welche dazu führten, daß 
der königl. Kämmerer Franz Dóczy fo im eigenen, wie im Namen feiner 
Brüder und Verwandten Klage erhob. Die Bürger hätten ſich gewaltſamer 
Weiſe Berge, Wälder, Felder und Gewäſſer angeeignet u. zw. von den zu 
den Burgen Sachſenſtein, Reviſchtje und Liptſche gehörenden Beſitzen. Als die 
Leibeigenen der Döczy in die Städte eindrangen, wurden fie gefangen, er⸗ 
ſchlagen oder verwundet. Geſetzwidriges Verhalten ſei an der Tagesordnung. 
Alle dieſe Beſchwerden wurden nun in einer Urkunde zuſammengefaßt und 
den Bergſtädten zu wiſſen getan, daß der Protonotär des königl. Gerichthofes 
Stefan Werböczy betraut worden ſei, Ordnung zu ſchaffen. Alle Bergſtädte 
mögen ihre diesbezüglichen Urkunden vorweiſen und ſich aller Ausſchreitun⸗ 
gen enthalten. 

Dieſe Urkunde iſt ebenfalls eine Kopie. Links ſteht: regiſtriert durch 
Michael, Biſchof von Bosnien und Sekretär ſeiner Majeſtät; darunter in der 
Ecke: Michael Keſſerew. 


Zur zweiten Gruppe gehören die übrigen acht Urkunden. 


Die erſte ſtammt aus dem Jahre 1496 und iſt zu Buda vom 15. Juni da⸗ 
tiert. König Wladislaus erzählt, daß der Geſchworene Bürger Stefan Schmyth 
und der Stadtnotär Stefan Rayh vor ihm erſchienen jeien und drei Original- 
Urkunden vorgewieſen hätten. Im Namen der Bürgerſchaft baten ſie um Be⸗ 
kräftigung derſelben. Der König beſtätigt die vorgewieſenen Freiheitsbriefe, 
von denen der erſte von Ludwig dem Großen aus dem Jahre 1355 herrührt 
und die Stadtgrenzen feſtſtellt; den zweiten gab König Sigismund im Jahre 
1393 heraus, um das Dorf Hochſtätten (Magosmart, Brehi) der Stadt zu ſchen⸗ 
ken, damit dem ſtädtiſchen Siechenhauſe ein Einkommen geſichert werde; der 
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dritte Freiheitsbrief ijf die Urkunde des Königs Mathias aus dem Jahre 1470, 
welche die Steuerfreiheit von Hochſtätten bekräftigt, um ſämtliches Einkommen 
dem Siechenhauſe zuzuſichern. Die Beſtätigungsurkunde des Wladislaus iſt 
aus Pergament und weiſt Spuren eines gelben Wachsſiegels an grün-violetter 
Schnur auf. Links der Name des Kanzlers: Thomas, Biſchof von Eger. 

Die zweite Urkunde iſt ebenfalls aus Buda, datiert vom 20. Juni 1496. 
König Wladislaus verbietet in derſelben, daß man Tribut oder Mautgeld von 
den Bürgern einhebe. Erhalten iſt ſie in einer neuzeitlichen Abſchrift. 

Die dritte Urkunde ſtammt aus dem Jahre 1515, datiert vom 5. Novem⸗ 
ber, aus Buda. Der König erteilt den Bürgern die Erlaubnis, eine in der 
Mitte der Stadt befindliche Erzmühle an einen anderen Ort, wo das Gefälle 
des Waſſers größer ſei, zu verſetzen. Die Urkunde iſt im Original (Papier) 
mit aufgedrucktem Siegel erhalten. Links in der Ecke der Name Paul, 
Probſt und Vikar). 

Im Privileg vom Jahre 1523, am 29. Auguſt zu Viſegrad erteilt, gibt Kö⸗ 
nig Ludwig II. der Stadt die Erlaubnis, daß ſie in Anbetracht des Baues eines 
Erbſtollens acht Jahre hindurch keinerlei Landesſteuer hiefür zu entrichten 
habe. Das Privileg wird dem Schatzmeiſter Alexius Thurzó, allen zukünftigen 
Schatzmeiſtern, Steuereinhebern, den Spitzen der Geſpanſchaften Bars und 
goni ep verkündet. (Papierurkunde mit Spuren eines aufgedrüdten 

iegels. 

Ein Jahr ſpäter, am 11. März, verbietet der König zu Buda den Gläu⸗ 
bigern der Bürgerſchaft binnen einem Jahre die Begleichung ihrer Schulden 
zu fordern, ſie deswegen zu beläſtigen, gefangen zu nehmen, oder vor Gericht 
zu laden, da der Bergnutzen der Stadt ein geringer ſei. (Das Aeußere der 
Urkunde wie oben.) 

Die letzten drei Urkunden beziehen ſich auf die Streitigkeiten zwiſchen den 
Bergſtädten und der Familie Dóczy. In den langwierigen Prozeß waren alle 
Bergſtädte verwickelt, da die Döczys in deren unmittelbarer Nachbarſchaft be⸗ 
gütert waren. 

Aus Buda, datiert vom 18. Auguſt 1525, erteilt König Ludwig II. dem 
Konvente zu Sägh, ferner den Geſpanſchaften Bars und Zölyom, den Be⸗ 
fehl, man möge die feſtgeſetzten Grenzen zwiſchen den Liegenſchaften der 
Döczys und der Stadt Königsberg einer Prüfung unterziehen. Dieſelbe folle 
bis zu Michaeli ſtattfinden. (Papierurkunde mit aufgedrücktem roten Siegel.) 

Die zweite Urkunde iſt ähnlichen Inhaltes und bezieht ſich auf die Gegen⸗ 
ſätze zwiſchen den Döczys und den bergſtädtiſchen Tributarii. Datiert wie oben. 

Die letzte Urkunde iſt aus Buda, vom 9. Juni 1526 datiert, und an den 
Kämmerer Franz Döczy gerichtet. Der König teilt mit, daß der Ausſage ſeiner 
Gemahlin, der Königin Maria, der Eigentümerin der Bergſtädte, gemäß die 
Grenzfrage zwiſchen der Stadt Königsberg und dem Dorfe Haͤmer (Beſitz der 
Döczy) am Tage der Geburt des Hl. Johannes des Täufers durch andere 
Kommiſſäre überprüft werden ſolle. Da aber die Türkengefahr das Land in 
Anſpruch nehme, verordne er die Grenzfrage an einem ſpäter zu beſtimmen⸗ 
den Zeitpunkt feſtzuſetzen. Bis dahin möge ſich Franz Döczy und [eine 
Leibeigenen, ſowie auch die Bürgerſchaft aller Ausſchreitungen enthalten. 
(Urkunde wie oben.) 

Dieſer Brief an die Stadt war der letzte des unglücklichen Königs Ludwig. 
Am 29. Auguft fand die entſcheidende Türkenſchlacht bei Mohács ſtatt. Qud- 
wig verlor das Leben und mit ihm die Beſten des Landes. Der Prozeß der 
Bergſtädte mit den Döczys aber zog jid) noch bis in die neunziger Jahre des 
XVI. Jahrhunderts und endete mit dem Siege der Bürgerſchaft'). 


1) Dieſelbe Urkunde wurde auf die Bitte der Bürgerſchaft durch den Erzbiſchof 
zu Eſztergom Thomas Beköcz im Jahre 1516 den 15. Dez. umgeſchrieben. (Im Archive 
der Stadt Königsberg.) 

2) Städt. Archiv zu Königsberg Faſz. von 1590—1610. Urkunde aus den neun⸗ 
ziger Jahren (1590 oder 1592 den 7. Juni). 


Das Schulweſen in Deutſchproben. 


Von Stephan M. Richter, Gymnaſialprofeſſor, Erlau (Eger). 


I. Die Schulen. 


In Deutſchproben begann der Schulunterricht gar bald nach der Grün⸗ 
dung der Kirche und Pfarre. Kirche und Schule waren faſt gleichzeitig erbaut, 
Gottesdienſt und Schulunterricht Funktionen zur Erbauung und Bildung der 
Bevölkerung. 

Die Kirche wurde gegen Ende des XIV. Jahrhunderts erbaut. Anfangs 
war ſie Filiale der Mutterkirche zu Weinitz; im Jahre 1401 wurde ſie zur 
ſelbſtändigen Pfarrkirche erhoben). Da zu jener Zeit jede Pfarrkirche für eine 
Schule zu ſorgen hatte), wurde zweifelsohne auch in Deutſchproben eine 
ſolche errichtet. 

Betreffs der Schule ſind zwar bis zur Reformationszeit keine Daten vor⸗ 
handen, aber die Tatſache, daß ſchon im XV. Jahrhundert einige Hochſchüler 
aus Deutſchproben die Univerſitäten zu Krakau und Wien bezogen hat: 
ten)), ijt ein ſicherer Beweis davon, daß in Deutſchproben ihon zu jener Zeit 
eine Schule fein mußte, wo die Kinder in den Elementarkenntniſſen gründ⸗ 
lichen Unterricht erhielten und manche nachher ihre Studien privatim fort— 
ſetzten. Denn was Andreas Fabó von den Deutſchprobnern im XVI. Jahrhun⸗ 
dert ſagt: „Cives . . . altiora studia domi docenda committebant scholae 
rectoribus“ (Die Bürger . . betrauten die Rektoren, bie höheren Studien 
daheim zu a ien), das mußte fid) gewiß auch auf die früheren Zeiten 
beziehen, nur ſo war es der Schuljugend möglich, höhere Schulen zu beſuchen 
und die Univerſität zu beziehen. 

Als Ferdinand I., König von Ungarn, am 4. November 1527 das Schloß 
Weinig dem vortrefflichen Manne, Alex Thurzó von Bethlenfalva, für die im 
Intereſſe Ungarns erworbenen ruhmvollen Verdienſte, verliehen hattes), 
wurden durch ſeine Nachfolger, beſonders durch ſeinen Bruder Johannes, 
der von 1543—1558 die Herrſchaft von Weinitz im Beſitz hattes), auf Grund 
des lateiniſchen Spruches: „Cuius regio, illius et religio“ (Weſſen Gebiet, 
deſſen Religion), alle Untertanen, alſo auch die Deutſchprobner genötigt, zu 
ber lutheriſchen Religion überzutreten)). 

Die Grundherren aus der Familie Thurzó wendeten, wie Fabs behaup⸗ 
tet, beſondere Aufmerſamkeit den Schulen zu und brachten ſie durch 
Unterſtützung zur Blütes). Fabó zählt auch die Rektoren auf, die zu dieſer 
lutheriſchen Zeit in Deutſchproben den Elementarunterricht erteilt hatten). 

Als dann im Jahre 1637 die Güter der ausgeſtorbenen Familie Thurzó 
dem Königlichen Fiskus (der hl. Krone) zufielen ), erhielt noch in demſelben 
Jahre das Schloß Weinitz nebſt allen Appertinenzien, zufolge des Schen⸗ 
kungsbriefes Ferdinands II., die Familie Graf Pálffy von Erdödz), bezw. 


1) Fejer Cod. dipl. X. vol. 4. pag. 81. 

?) Nyitra vármegye Monografiája, 224. l. 

) Album studiosorum universitatis Cracoviensis. — Fraknói Vilmos: Magyaror- 
mig ee és tanulók a bécsi egyetemen a XIV. és XV. században. Budapeft. 

AST 

^) A. Fabó: Monumenta Evangelicorum etc. III. 151. 

5) Bel. Not. Hung. IV. 414—416. — A. Fabó: Mon. Evang. III. 154—155. — 
Schemat. Hist. Dioec. Neosol. 365. 

9) Bel. Not. Hung. IV. 416. 

7) Schem. Hist. Dioec. Neosol. 366. 

8) A. Fabó: Mon. Evang. III. 151. — Nyitra vm. Monogr. 225. 1. 

9) A. Fabó: Mon. Evang. III. 151. 

10) Magyar Encyklopedia, Bajmócz. 

11) Nyitra vm. Monogr. 124. J. — Korabinſky: Geographiſch⸗Hiſtoriſches 
Lexikon S. 25. 
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Graf Paul Pálffy als Lehen, ber fid) bei ber hl. Krone befonbere Verdienſte er- 
worben hatte). 

Als katholiſcher Magnat unb Grundherr konnte er fih durchaus nicht 
mit der Tatſache befreunden, daß all ſeine Untertanen lutheriſchen Glaubens 
ſeien. Er nahm ſich vor, die Untertanen zum katholiſchen Glauben zu be⸗ 
kehren und ſo den katholiſchen Glauben in der Herrſchaft wiederherzuſtellen. 

Das Werk der Bekehrung führte nach feinem Ableben (1653) 18) feine 
Witwe, Franziska, geb. Khuen, unter dem eifrigen Mitwirken von 6 Prieſtern 
aus der Geſellſchaft Jeſu von Tyrnau ſtreng durch. Die Untertanen mußten im 
Jahre 1660 dem lutheriſchen Glauben entſagen und zum katholiſchen zurüd- 
kehren“). Der lutheriſche Geiſtliche, Johann Graff, wurde jamt dem Diakon, 
Philipp Köberling, und dem Rektor, Andreas Zaſzkaliczky, am 19. Auguft bes 
vorerwähnten Jahres vertrieben‘), und nachdem auch dem Rektor Valent 
Peräk ein ähnliches Geſchick zuteil geworden mar). traten abermals überall die 
Verkündung und Verbreitung der katholiſchen Lehren, die göttlichen und kirch⸗ 
lichen Gebote, kurz, das katholiſche Glaubensleben in Kraft. Katholiſch wurde 
der Gottesdienſt, katholiſch die Schule und das Leben. Gleich wurden katho⸗ 
liſche Geiſtliche und Rektoren, bezw. Schulmeiſter angeſtellt, damit ſie die Be⸗ 
völkerung den katholiſchen Glauben, das fittlich-religiöfe Leben und die chriſt⸗ 
liche Bildung lehren. 

Schon im Jahre 1660 findet man in Deutſchproben einen katholiſchen 
Pfarrer: P. Joachim Mechtel S. J. :) unb im Jahre 1680 kommt der Name 
des katholiſchen Rektors: Paul Breſtiansky vori), ber wahrſcheinlich auch ſchon 
vorher einige Jahre lang die Lehrerſtelle bekleidet hatte. 


1. Gemeinſchule. 


Was den Schulunterricht anbelangt, iſt ſo viel gewiß, daß das Schulweſen 
bis zum Vollzug des durch die ungariſche Königin Maria Thereſia im Jahre 
1777 unter dem Titel „Ratio educationis etc.“ (Ordnung der Erziehung) er- 
gangenen Erlaſſes in Deutſchproben, wie auch anderswo in Ungarn, ganz 
primitiv war. Die Kinder erhielten in einer Gemeinſchule Elementarunterricht. 

Der Schulbeſuch war nicht ſtreng obligatoriſch. Die Deutſchprobner Eltern 
erachteten es doch für nötig, ihre Söhne leſen, ſchreiben, rechnen und Religion 
lernen zu laſſen. Dieſem Verfahren iſt es zuzuſchreiben, daß ſich unter den 
Männern ſo wenig Analphabeten befunden haben. Hingegen verhielt ſich 
betreffs der Mädchen die Sache ganz anders. Vorzeiten genoſſen die Mädchen 
keinen Schulunterricht. Dieſes geht auch aus dem Verzeichniſſe der Jahres⸗ 
beſoldung der lutheriſchen Rektoren hervor). Laut dieſem zahlten nur die 
Knaben Schulgeld, der Mädchen wird gar keine Erwähnung getan. Diefe 
erhielten in der Familie die notwendige Erziehung. 

Nach Erlaſſung der „Ratio educationis” beſuchten eigentlich auch nur die 
Töchter vornehmerer und wohlhabender Familien die Schule, um lejen zu ler- 
nen, das Schreiben hielten fie nicht für unbedingt notwendig. Der obligato- 
riſche Schulbeſuch auch für Mädchen trat erſt nach der durch König Franz J. 
1806 erlaſſenen zweiten „Ratio educationis“ in Kraft. Nach Ausweis der 
Canoniſchen Viſitation von 1821 waren damals in der J. Klaſſe 75, in der 
II. Klaſſe 10 Mädchen. 


12) Neutraer Kapitel⸗Archiv, Prot. 66. pag. 310. (Mitteilung des weiland Pfar⸗ 
res Joſef Kotſchner.) 

1%) Nyitra vm. Monogr. 700. 1. 

11) Schem. Hist. Dioec. Neosol. 366. — Can. Vis. eccl. Teutopron. 1821. 

35) Fabó: Mon. Evang. III. 162. — Lud. Némethy: Series Parochiarum ct Pa- 
rochorum etc. 386. — Schem. Hist. Dioec. Neos. 396. — Can. Vis. eccl. Teutopron. 1821. 

16) Fabó: Mon. Evang. 151. 

17) Lud. Némethy: Series Parochiarum et Parochorum etc. 386. — Schem. Hist. 
Dioec. Neosol. 396. 

18) Siehe Matricula Defunctorum eccl. Teutopron. am 17. Dezember 1680. 

19) Siehe ſpäter bei den Lehrern! 
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Bis zum Schuljahre 1779/80 wurden alle Schüler in einem Zimmer 
unterrichtet. Von dieſer Zeit an trat eine Aenderung ein. 

Am 24. Feber 1778 erſchien der Königliche Inſpektor der Nationalſchulen 
Kaſpar Päl von Ehrenfels, Domherr von Preßburg, in Deutſchproben und 
nachdem er im Rathauſe den Bürgern dargelegt hakte, mit welch mütterlicher 
Sorge Ihre Majeſtät, die Königin dem Unterrichtsweſen gewogen ſei und wie⸗ 
viel Vorzug und Troſt das neue Lehrſyſtem verſpreche, rief er ſie auf, ſich zu 
äußern: 1. Ob ſie wollen, daß ihre Kinder auch in den Anfangsgründen der 
lateiniſchen Sprache unterrichtet werden jollen. Wenn ja, fo müſſen fie eine 
Schule mit 4 Klaſſen haben und für ebenſoviel Lehrer ſorgen. Dieſen Lehrern 
ſollen ſie ein hinreichendes Jahresgehalt geben, damit die Kinder kein Schulgeld 
zu zahlen brauchen. 2. Zu dieſem Zwecke müßte entweder eine neue Schule ge⸗ 
baut oder ein Haus dazu eingerichtet werden. 3. Die gewählten Lehrer müß⸗ 
ten ſie auf Gemeindekoſten im folgenden März auf einen Lehrkurs nach Preß— 
burg ſchicken. 4. Aus dem Ortsmagiſtrat ſollte einer zum ſogenannten Rektor 
erwählt und Sr. Hochwürden vorgeſtellt werden. 

Nach eingehender Beratung gaben die Bürger laut des am 25. Feber ver- 
faßten Protokolls folgende Antwort: 1. Die Gemeinde ijf geneigt, nur zwei 
Klaſſen aufzuſtellen und den gewählten Lehrern freie Wohnung und folgende 
Beſoldung zu geben: dem Lehrer der J. Klaſſe 100 fl., dem der II. Klaſſe 110 fl. 
2. Das jetzige als Schule benützte Holzhaus, wo ſich unten und oben ein Zim⸗ 
mer befindet, entſpricht gänzlich dem Amede. 3. Die Gemeinde erſucht, ſolche 
zwei Lehrer von Preßburg zu ſchicken, die muſikaliſch gebildet und für den Un⸗ 
terricht qualifiziert ſind. 4. Aus dem Magiſtrat iſt zum Rektor gewählt und 
vorgeſtellt worden Andreas Breityansty?). 

Die Beratung des Schulinſpektors mit den Bürgern hatte zur Folge, daß 
die Gemeinde ſchon im nächſten Jahre ihr Verſprechen verwirklichte. Laut 
Canoniſcher Viſitation vom Jahre 1780 waren nämlich zu der Zeit außer dem 
Schulrektor oder Schulmeiſter (Iudi-rector, ludi-magister) ſchon zwei Lehrer 
(praeceptores) angeſtellt. Aus dieſer Tatſache geht hervor, daß die Schule 
ihon aus zwei Klaſſen beſtand. Die Zahl der Schüler war 74. Der Unter- 
richt wurde laut derſelben Canoniſchen Viſitation nach der durch Seine Maje— 
ſtät vorgeſchriebenen Regel erteilt. 

Die Canoniſche Viſitation von 1804 tat ſchon deutlich Erwähnung, daß 
es eine Schule mit zwei Klaſſen Hebe in denen nach den von dem Königlichen 
Schulinſpektor vorgeſchriebenen Regeln unterrichtet wird. 

Nach der rung der II. Ratio educationis von 1806 wurde der Schul⸗ 
beſuch für die Kinder beiderlei Geſchlechts bindend. Die Anzahl der 
Schüler vermehrte ſich von Jahr zu Jahr. Im Jahre 1821 beſuchten die 1. 
Klaſſe 200 Schüler, u. zw. 125 Knaben und 75 Mädchen; die II. Klaſſe 85 
Schüler, u. zw. 75 Knaben und 10 Mädchen. Dieſe enorme Anzahl bewog den 
Schulinſpektor dazu, die Gemeinde amtlich aufzufordern, entweder eine Mäd⸗ 
chenſchule oder eine dritte Klaſſe zu errichten. Sein Drängen blieb aber er- 
folglos. Alles blieb beim alten? ). 

Erfolg. Trotz der vielen Schüler war der Erfolg doch günjtig??). Das 
war außer den vielen Bemühungen und der großen Geduld der Lehrer großen⸗ 
teils auch der ſorgſamen Kontrolle und Aufſicht zuzuſchreiben. Dieſe führte der 
Ortspfarrer, der als Katechet und Schuldirektor wöchentlich zweimal die Schule 
beſuchte. Bei dieſer Gelegenheit entging ihm nichts. Er richtete ſein Augen⸗ 
merk auf alles, was mit dem Schulweſen in Zuſammenhang ſteht. Er tat alles 
Mögliche, um den Erfolg zu fördern. Was er für nötig erachtete, wendete er 
an, war es Ratgeben oder Anleitung für die Lehrer, Belobung oder Rüge, Be- 


20) Die Kopie des durch Notär Adam Brieſtyanſky über dieſee Beratung am 25. 
Feber 1778 verfaßten Protokolls befindet ſich am Ende der Canoniſchen Viſitation 
von 1821. 

21) Canon. Visit. 1821. 

22) Ebendort. 
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Der Unterſchied zwiſchen den guten und ſchlechten Schülern ſtellte fid) bei 
der Platzierung heraus. Die Schüler wurden nach Verdienſt geſetzt. Die gu⸗ 


23) Ebendort. 
24) Canon. Visit. 1821. 
25) Gemeinde ⸗Archiv. 
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Die Ratio educationis von 1777, hauptſächlich aber die zweite von 1806 
ſchrieb zwar den Lehrplan für die Volksſchulen vor, aber man hat ihn nicht 
ſtreng durchgeführt. Bis 1868 galt in Deutſchproben nur der alte Lehr⸗ 
gang und die alte Lehrmethode. 

Ausſtattung der Schule. Ueber die Ausſtattung der Schule in 
alter Zeit erteilt die Can. Bifit. von 1821 Auskunft. In der I. Klaſſe waren 
2 ſchwarze Tafeln, ein Tiſch, ein Stuhl und eine ABC⸗Tafel. In der II. Klaſſe 
2 ſchwarze Tafeln, ein Tiſch und 2 Stühle. 

Die langen Bänke ſtanden der Breite nach, ſo daß das Licht von links 
einfiel. Die Knaben ſaßen in den vorderen Bänken, die Mädchen in den letzten. 

Schulgeld. Die Schüler waren verpflichtet dem Schulmeiſter für ſeine 
Mühe und Plage, nach alter Sitte, Schulgeld zu zahlen, u. zw. bis zum Voll⸗ 
zug der Ratio educationis von 1777 die Buchſtabierenden (Sullabiſten) 
wöchentlich einen Denar (bl. einen Groſchen, d. 5. 2—3 Kreuzer), die Leſen⸗ 
den, von 1780 an die Leſenden und Schreibenden 2 Denare?9) Seit aber die 
Schulmeiſter (Lehrer) von der Gemeinde ein fixes Gehalt erhielten, wie es die 
Bürger am 25. Feber 1778 verſprochen hatten, hörte die wöchentliche Schul⸗ 
geldzahlung aufe“). 

Heizung der Schule. Die Schulkinder hatten der Schule ge- 
genüber auch eine andere Verpflichtung. Im Winter mußten ſich 
nämlich die Kinder ſelbſt das Heizmaterial beſorgen. Ein jeder nahm täg⸗ 
lich ein Holzſcheit mit ſich zur Schule, um jie zu heizen). Das Heiz- 
material konnte auch abgelöſt werden. Am 8. Nov. 1831 beſchloß nämlich die 
Gemeindebehörde, daß der Lehrer für das Holz nur 30 Kreuzer nehmen dürfe. 
Am 14. Nov. änderte fie den Beſchluß dahin, daß der Schüler ber 1. Klaſſe 30, 
der der II. Klaſſe 36 Kreuzer für Holz zu zahlen habe. Weil aber die Lehrer 
dieſen Beſchluß außer acht ließen und mehr verlangten, verbot die 
Gemeindebehörde am 16. November d. J. den Lehrern, mehr, als feſtgeſetzt 
wurde, zu nehmen”). 


Die zweiklaſſige Schule wirkte infolge bes lobenswerten Eifers der Schul⸗ 
meiſter mit tadelloſem Erfolg bis 1868, als geſetzlich eine neue Schulreform in 
Kraft trat, die der Schule eine andere Richtung gab und einen neuen 
Lehrplan einführte. 

(Fortſetzung.) 


Beiträge zum Geiſtesleben der Schemnitzer 
Waldoͤbürger im XV.—XVII. Jahrhundert. 


Von Adalbert Baker, Stadtarchivar zu B. Štiavnica (Schemnitz). 


In den Stadtprotokollen und im Faſzikel „Teſtamenta“ befinden ſich 

zahlreiche Verlaſſenſchaftsinventare, die neben der üblichen Verzeichnung des 
„fahrundt ond liegundt Guetes“ unferer einſtigen Stadt- und 
Waldbürger, auch ihre Bücher, bzw. Bibliotheken anführen. 
„ Diele Bücher, bie Zerſtreuung, Erbauung und Lehrer ber Schemnitzer 
Bürger im XV. XVII. Jahrhundert, ermöglichen uns einerſeits einen wei⸗ 
ten Einblick in ihr Geiſtesleben, anderſeits erhalten wir durch ſie ein Bild 
jener Kulturperiode, der ſie angehörten. 

Um das Kulturbild des privaten und öffentlichen Geiſteslebens der 


Schemnitzer Waldbürger darſtellen und feſthalten zu können, geben wir hie⸗ 


260) Can. Visit. 1731, 1755, 1780. 

27) Siehe das Protokoll in der Can. Visit. von 1821. 

28) Can. Visit. 1821. 

20) Die Protokolle der Beſchlüſſe befinden fid) im Gemeinde ⸗Archiv. 
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mit nur die eigenartigiten Bücherſammlungen, mit Angabe ihrer geweſenen 
Beſitzer und deren Lebensdaten. 

Hier ſei bemerkt, daß manche der inventierten Werke ſeinerzeit vermut⸗ 
lich durch Erbſchaft oder Schenkung in den Beſitz der Stadt übergegangen 
find, wofür die im hieſigen Stadtarchiv (Stadtmuſeum) heute noch verwahr⸗ 
ten Wiegen- (Sncunabefn) und ſpätere Drucke ſprechen. 

Dieſer Umſtand iſt an den entſprechenden Stellen vermerkt. 

Laut Glaubensbekenntnis der Erblaſſer wäre eine Einteilung der unter 
L—X. angeführten Büchereien in zwei Obergruppen zuläſſig. Die erſte 
Gruppe würde die Bruchſtücke des Leſeſtoffes der hieſigen erſten katholiſchen 
Periode, (ungefähr bis z. J. 1550); die zweite Gruppe, (ungefähr von 1550 
bis 1650) die der proteſtantiſchen Periode darſtellen. 


I 


Balthaſar Steck, ungefähr vom Jahre 1478—1522 Stadtſchreiber (eir- 
eumspectus notarius civitatis Schemniciensis) königl. Goldſcheider, (Pro- 
bator) Kaufherr und Waldbürger zu Schemnitz. 

Steck machte ſich durch Erwirkung der Anerkennung, bzw. Bekräftigung 
des erneuerten Stadt- und Bergrechtes (geſchehen im J. 1513, durch König 
Vladislaus II. von Jagello) um Hebung und das Aufblühen der Stadl 
Schemnitz hochverdient. 

Seiner erfolgreichen Vermittlung beim königl. Hofe verdankte die Stadt, 
daß ſie mit weiteren Sonderrechten bedacht wurde und ihr Bergbau nebſt man⸗ 
nigfaltigen Unterſtützungen das Eiſenbacher (Vyhne) und Szenäsfalvaer 
(Bzenic) Herrſchaftsgut ſamt „omne et totum jus nostrum regium“ ge- 
ſchenkt erhielt. 

Während ſeines Wirkens als Stadtſchreiber ſtand er in regem Verkehr 
mit den Landherren, mit Mathias Corvinus, Wladislaus II., Ludwig II; mit 
deren Gattinnen: Beatrix, Anna und Maria; ferner mit dem Palatin 
Stephan Werböczy und anderen hervorragenden Perſönlichkeiten jener Zeit. 

Faſt durch vierzig Jahre ſehen wir ihn im Mittelpunkt des Gemeinbe- 
lebens, wo er eine vielſeitige und erfolgreiche Tätigkeit entfaltete. Es gab 
faſt keine wichtigere Angelegenheit, Bewegung, kein Unternehmen der Stadt, 
an deren Erledigung er nicht Anteil genommen hätte. 

Sein Leben und Wirken kennzeichnen die wertvollſten zum Wohle der 
Stadt vollbrachten Dienſtleiſtungen, wofür ſein Name in der Geſchichte von 
Schemnitz mit Anerkennung hervorgehoben werden muß. 

Die Erfolge, die Stecks Vermittlung zuzuſchreiben ſind, zu erzielen, war 
nur jenem Menſchen möglich, der die Vorbedingungen dafür, nämlich Einfluß, 
Anſehen, Geiſtesbildung, Umſichtigkeit, geiftige Überlegenheit und materiellen 
Wohlſtand beſaß, was wir bei Steck vorausſetzen können und müſſen. 

Königin Beatrix nannte Steck in ihren amtlichen Schreiben „honestus 
egregius notarius"; fie empfing ihn des öfteren bei Hofe und korreſpon⸗ 
dierte auch unmittelbar mit ihm. 

Die Gunſt der Königin dürfte ſich Steck noch im Jahre 1478 errungen 
haben, als Mathias Corvinus mit Beatrix Schemnitz beſuchte und Steck an 
der Spitze der huldigenden Bürgerſchaft das Herrſcherpaar begrüßte. 

Seine unmittelbaren Beziehungen zum Hofe, ſpiegeln ſich auch in dem 
Verkehr mit dem Sekretär [scriba sacrae reginalis mäiestatis] unb der 
Hofdame [domicela] der Königin wider. 

König Wladislaus II. und Königin Anna bezeugen ihm auch ihre Gunſt, 
indem ſie Steck im Jahre 1504 für die Lebensdauer das Amt des Gold⸗ 
ſcheiders [officium probatoris] verliehen. 

Nachſtehend unter I/1—23 angeführte Bücher, Wiegen- und ſpätere 
Drucke, ſtammen aus dem Beſitze des Balthaſar Steck. In einigen der Bücher 
befindet fih B. Stecks eigenhändige Namensinſchrift; in einigen, der 
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Handſchrift Steds gleiche, handſchriftliche Marginal⸗Vermerke; die übrigen 
(ungezeichneten) können auf Grunde ihrer ſtofflichen Verwandtſchaft, ihres 
Zuſammenhanges, ſowie ſonſtiger Umſtände wegen, auch als aus dem Ber- 
mächtnis Stecks herrührend betrachtet werden. 

Bemerkenswert iſt der Umſtand, daß der größere Teil der angeführten 
Wiegendrucke italieniſcher Herkunft iſt. Die Erklärung dafür dürfte in den 
Beziehungen Stecks zur neapolitaniſchen Königstochter, zur Königin Beatrix 
zu finden ſein. 

Die Bücher Stecks ſtellten ſeinerzeit einen Anſchaffungspreis von unge⸗ 
fähr 100 Goldgulden bar, ein Betrag, für den man damals in Schemnitz 
ein Ringhaus erwerben konnte. 


Bei Steck, der ſoweit kapitalkräftig war, daß er der Königin Beatrix des 
öfteren mit Geldvorſchüſſen aushelfen konnte und als Zeichen feiner Ber- 
ehrung der Königin auch Geſchenke darbringen durfte, iſt es nicht zu ver⸗ 
wundern, wenn er für ſeine Selbſtbildung beträchtliche Opfer gebracht hat. 

Die unter 1./1—23 angeführten Bücher find Eigentum des hiſt. Archives 
zu Schemnitz und ſind teilweiſe im Stadtmuſeum zur Schau ausgeſtellt. 

[Quelle: Stadtarchiv, Schemnitz: Chronologiſche Überſichtstabelle, Ur- 
kunde Nr. 22, 28, 50, 99, 112—113, 116, 130, 134, 143. Ferner: Fons 
XXVIII. Foedinalia Inv. Nr. 61 und Monumenta Hungariae Historica, 
Diplomataria Volumen XXXIX., Berzeviczy Albert: Aragoniai Beatrix. 
Budapeſt 1914. 


1. Questiones. [Zeilen der Einleitung.] 
Quia salvator noster dominus Jesus Christus (teste angelo) populum suum 
salvum faciens a peccatis eorum viam veritatis in se ipso demonstravit. 
: "Ww Wo. p.i. „>. [Zeilen vom Ende 
E ideo ante baptismus non distinguit penitencia mortalium et 
venalium. 
Et sic est finis. 
[Druckort, Druckjahr, der Name des Druckers ift nicht angeführt. Das Buch, 
Format Großfolio, gebunden, dürfte um d. J. 1470—1480 in Deutſchland gedruckt 
worden fein; es enthält handgemalte Initialien.] 


2. Margarita poetica. 
Margarita poetica: opus clarissimum feliciter incipit 


Kolophon. 

Summa Alberti de Eyb utriusque juris doctoris eximiique Margarita poetica 

dicitur, feliciter finit. 

[Druckort, Druckjahr, der Name des Druckers iſt nicht angeführt. Das Buch, 
Format Kleinfolio, gebunden, dürfte um das J. 1480—1490 in Deutſchland gedruckt 
worden ſein; es enthält handgemalte Initialien. Die mit Tinte eingeſchriebenen 
Marginal⸗Vermerke rühren vermutlich von Balthaſar Steck her.] 

3. Vocabularium biblicum seu Concordantie sancti Jacobi. 
Kolophon. 

Impressum Spiris kalendas augusti Anno salutis nostre 1485 a petro drach ' 

civis spirensis. 


[Format — Großfolio, gebunden.] 


4. Clarissimi ac doctissimi viri fratris Anthonini de ordine predicatorum archie- 

piscopi Florentini secunda pars summe feliciter incipit. 
Kolophon. 

Anno incarnationis dominice Millesimo quadringentesimo octuagesimosexto 
(1486) Septembris vo kls. v. Pars summe secunda Antonini Archiepiscopi flo- 
rentini ordinis predicatorum eruditissimi Nürnberge per Antonini koberger 
oppidi prefari incolasque diligentissime impressa finit feliciter. 
ERA Großfolio, gebunden, enthält handgemalte Initialien.] 


5. Proprietates Rerum domini bartholomei anglici. 


Kolophon. 
Explicit liber de proprietatibus rerum editus a fratre Bartholomeo anglico ordinis 
fratrum minorum Anno domini 1488 kalendas vero Junii XII. 
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[Drudort, der Name bes Druders ijt nicht angegeben. Format Großfolio, gebun- 
ben. Das Buch enthält nebjt handgemalten Initialien auch die eigenhändige 
Namensinſchrift Balthaſar Stecks.] 


6. Questiones magistri Johannis versoris super libros de celo et mundo cum 
textu Aristotelis. 
Kolophon. 
. . . . Anno incarnationis dominice 1489 penultimo die Maii. 
[Druckort, ber Name des Druckers ijt nicht angegeben. Format Kleinfolio, gebun- 
ben. Es enthält handgemalte Initialien und handſchriftliche Marginal⸗Vermerke, 
letztere rühren von Balthaſar Steck her.] 


7. Digestum vetus. 
Kolophon. 
Opus totius iuris civilis utilissimum magna cum diligentia et emendatione 
scriptum una cum summariis doctorum in preclarissima venetorum urbe: Andreas 
Thoresanus de Asula suis arte et impensis feliciter explevit. Venetiis Anno 
salutis 1491 septimo kalendas aprilis. 
[Format Großfolio, gebunden.] 


8. Digestum novum 3 
Domini Justiniani sacratissimi principis perpetui semper augusti iuris enudeati: 
ex omni veteri iure collecti digestorum seu pandectarum. 

Kolophon. 

Digesti novi opus preclarissimum solerti cura emendatus: operaque ac impensa 
Bernardini stagnini de Tridino de monteferrato Venetiis impressus feliciter 
explicit 1494. 
[Format Großfolio, gebunden.] 


9. Philippi de Bergamo Speculum regiminis alias Catho moralisatus. 


Kolophon. 

Explicit catho moralisatus: Deo gratias. 

[Druckort, Druckjahr des Werkes, ber Name des Druckers ijt nicht angegeben. 
Das Buch, Format Kleinfolio, gebunden, enthält nebſt handgemalten Inittalien auch 
die in Gold gemalte Inſchrift: „Balthaſar Steck. 1495.“ Am Ende des Buches be⸗ 
findet ſich die von Stecks Hand herrührende Eintragung: „Liber emptus per Baltha- 
sarem Steck notarium Schemnicziensem. Fl. 1 Den 25, Anno Domini 1495.“ 


10. Guilhermi domini Parisiensi episcopi opera de fide legibus de virtutibus mo- 
ribus resistentiis meritis retributionibus et immortalitate anime. 
Kolophon. 
impressum per Petrum Danhauser artium magistri etc. Ex Nürnberga 
Pridie Calendas Aprilis Anno salutis Christiane 1496. 
[Format Kleinfolio, gebunden.] 


11. Tractatus Guilhermi parisiensi de sacramentis cur deus homo et de peni- 
tencia cum registro. 
Kolophon. 
Siehe bei Nr. 10. [Format Kleinfolio, gebunben.] 


12. Codicis domini Justiniani sacratissimi principis perpetui Augusti enudeati ex 
omni veteri jure collecti repetite prefationis incipit constitutio prima. 
Kolophon. 
Impressum Venetiis per Baptistam de tortis 1496 die XXIX Julii. 
[Format Großfolio, gebunden.] 


13. Prima pars abbatis cum suppletionibus Antonii de butrio cum additionibus 
celeberrimi etate ista domini Antonii corsicti usque ad c suffraganeis de 
electione et noviter cum summariis et additionibus a principio usque in finem 
editis per eximium J. u. doctorem dominum Bernardinum ex capitaneis de 
Landriano Mediolanensem. 

Kolophon. 
Panor. super secunda parte primi decretalium cum suppletione domini Antonini 
de butrio in titulis ubi Panor. non scripsit interpositis casibus longis Bernardi 
glosatoris finit feliciter. Impr. Venetiis per Baptistam de Tortis 1496 die 
XXVI. oktobris. 
[Format Großfolio, gebunden.] 


14. 


15. 


17. 


18. 


19. 


20. 


up 
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Abbas super prima Secundi. 

Kolophon. 
Prima pars Abbatis siculi panormitani super secundo decretalium libro finit 
feliciter cum casuum Bernardi interpositione diligenter impressa et emendata. 
Impr. Venetiis per Baptistam de Tortis 1496 die XVIII. decembris. 
[Format Großfolio, gebunden.] - 


Abbas super prima secundi. 

Kolophon. 
Tertia pars super secundo decretalium domini Nicolai siculi abbatis panormitani 
una cum novis et exquisitis additionibus domini Bernardini Landriani nec non 
domini Bartholamei de bellenzinis et alior. clarissimor. iurisconsultorum ut eor. 
lectura attestatur non pretermissa casuumque Bernardi interpositione: summa 
cura ac omni diligencia correcta et elaborata finit feliciter. Impr. Venetiis per 
Baptistam de Tortis 1497 die XXVIII, Januarii. 
[Format Großfolio, gebunden.] 


Abbas super secunda secundi. 


Kolophon. 
[Siehe bei Nr. 15.] 
Impr. Venetiis per Bapt. de Tortis 1497 die XVII. Januarii. 
[Format Großfolio, gebunden.] 


Abbas super tertio. 

Kolophon. 
Abbas super tertio preclara lectura famosissimi doctoris domini Nicolai siculi 
Abbatis Panormitani cincia optimis glosis seu additionibus excellentissimi 
iuris utriusque doctoris dni. Barth. de bellenzinis, una cum exquisitis glosis fa- 
mosissimi doct. urtriusque iuris dni. Bernard. de Ladriano novissime super 
additis hic finit cum casuum Bernardi interpositione. 
Impr. Venetiis per Bapt. de Tortis 1497 die XIII. Martii. 
[Format Großfolio, gebunben.] 


Abbas super tertio. 


Kolophon. 
Ultima pars clarissimi ac famosissimi doctoris domini Abbatis Panor. super 
quarto et quinto decretalium hic finit cincta optimis . . [ftebe bei Nr. 17]. 


Et in primis diligenter emendata ad laudem dei et communem studentium 
utilitatem. 

Impr. Venetiis per Bapt. de Tortis 1497 die XXIX. Aprilis. 

[Format Großfolio, gebunden.] 


Casus longi Bernardi super decretales. 
Casus longi super instituta. 
Margarita decreti seu tabula martiniana decreti. 
Kolophon. 
Expliciunt casus longi cum notabilibus domini Bernardi super quinque libros 
decretalium impressi Argentine Anno domini 1498 Finiti alta die post festum 
Symonis et Iude apostolorum. 
[Der Name des Druckers ijt nicht angeführt; Format Kleinfolio, gebunden.] 


Decretalium hanc Gregorianam compilationem candide lector habes illustratam 
lucubrationibus clarissimi utriusque iuris doctoris Domini Hieronymi Claris 
Brix. cum quibusdam additamentis suis preter emendationem: 


Aureis etiamque impressionibus venetis Baptiste de Tortis tricentis et bis mille 
exemplaribus. 
Kolophon. 
Impr. Venetiis per Baptistam de Tortis 1504 die XXIX. Januarii. 
[Format Großfolio, gebunden.] 


Postilla sive expositio epistolarum, tam dominikalium atque ferialium: necnon 
quatuor tempor. per decursum totius anni. 

Kolophon. 
Fxaratum per magistrum Jacobum de Pfortzheym civem Basilien. ad quatuor 
decimum kalend. Septembres Anno natali Christiano 1507. 
[Format Kleinfolio, gebunden; das Buch enthält bie Inſchrift: „Liber Balth. 
Steck 1515.“ 
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23. 


Decretum Gratiani cum multis noviter additis videlicet Arbore consangvinitatis 
et affinitatis casibus litteralibus medullis glossarum in marginibus positis cum 
earum tabula concordantiis biblie charactere textuali impressis cumque tabula 
omnium canonum et conciliarum cum carminibus totam materiam decreti 
continentibus cum decreto abbreviato Insuper et cum margarita decreti. 
Kolophon. 

finem accepit in Inclyta Lugduni urbe per magistrum Jacobum 
sacon Pedemontanum Anno salutis 1509 vero XXV. Augusti. 
[Format Großfolio, gebunden; mit Holzjtich-Illuftrationen.] 


In canticum canticorum Homiliae quindecim. 
In aliquot Psalmos Davidicos oratiunculae sive breves Homiliae octo et qua- 
draginta. In supersanctam dei genetricem Mariam panegyrici sive laudativi 
sermones quinque. 

Kolophon. 
Venale habetur Parisiis in officina Henrici Stephani chalcographi e regione 
scholae Decretorum. 1515. 12, Calendas Junii. 
[Format Kleinfolio, gebunden; Holzſtich⸗Titelblatt.] 


(Ende.) 
II. 
„Conrad Schall von Stuetgartten“, Waldbürger, im Jahre 1546 Stadt⸗ 


richter zu Schemnitz. [Siehe „Karpathenland“ Jahrg. I. 1928. Heft 4. Seite 
170—172; ferner Jahrg. III. 1930. Seite 58.] In feiner Verlaſſenſchaft wur⸗ 
den den 1. März 1551, folgende Bücher inventiert. [Siehe Liber Testamen- 
torum Anno 1542—1591. Pag. 10. Stadtarchiv Inv. Nr. IX—1832.] 


— —— ——— 
ROS ON 


Ein lateinisch Tomus Ex Galeno in Folio. 
Titus Livius in Folio. 

Alcoran in Folio. 

. Platina in Folio. 

. Virgilius cum Commentario in Folio. 

. Chronica Ungarorum in Folio. 

. Franciscus Petrarcha. 

. Ovidius de amore in quarto. 

. Dasipodius in Quarto. 

. Robertus Vellurius de re militarii in folio. 
. Herbarium Fuchsii in folio. 

. Andreas Fessalius in folio. 

. Opera Lutheri quinque Tomi in folio. 

. Reformatio Ecliae Colonien. in folio. 

. Georgii Agricola de reb. Metalic. in folio. 


[Das Werk wurde erft im J. 1556 gedruckt. das hier im J. 1551 inventierte 
dürfte eine Handſchrift geweſen fein.] 


. Jo. Ludo. Vivis institutio Chriana. foeminae et de officio mariti in folio. 
. Loci communes. 

. Ungerisch Chronica und Buratius deutsch in folio. 

. Josephus deutsch in folio. 

. Cosmographia Munsteri deutsch in folio. 

. Cornelius Tacitus deutsch in folio. 

. Klag und Leienspiegel deutsch in folio. 


[Gedruckt im J. 1544 zu Straßburg; das Buch iſt im Stadtarchiv verwahrt.] 


Deutsche Rhetorica in folio. 

. Cronica Sebastiani Franckh in folio. 
Herbarium Jeronimi Bocken. 
Metamorphosis Ovidii deutsch. 
Vale: Max: deutsch in folıo. 

. Euclides in folio. 

. Esopus deutsch in quarto. 

. Deutsch formular in folio. 

. Golt streich buechel in quarto. 
. Feltpau in quarto. 

. Deutsch Terentius in quarto. 

. Rechbuchel in octavo. 


33. 
36. 
37. 
38. 
39. 


15 


Pflanzbuechel in octavo. 

Biblia deutsch in zwai tail in folio. 

Ein deutsch Römisch Breviar in folio. 

Prophet Esaias ausgelegt durch Vitum Dittrich in quarto. 
Das herlich Mandat unseres Herrn Jesu Christi. 


(Ende.) 


III. 
Georg Neubauer „Gemeyner Stadt Pleyweger“, [ihm oblag das Amt, 


das zum Erzſchmelzen nötige Blei an die Hüttenbeſitzer zu verteilen; indem 
das Blei zu jener Zeit einen Einführungsartikel bildete, mußten über Ein⸗ 
nahme und Ausgabe deſſen Verzeichniſſe geführt werden.] In Neubauers 
Verlaſſenſchaft wurden den 20. Juli 1585 folgende Bücher inventiert. [Siehe 
Neubauers Teftament, Fascikel U. 5 Testamenta saec. XV—XVI. Arch. 
Schem. Reg. XXXVI. Loc. 37, 


. Große Biblia. 

. Pedagogia Selnezeri mit Silberen glasuren. 
. Chronologia Leonhardi Grengel. 

. Tischreden Lutheri. 

. Cronica Carioniß teutsch. 


Die Prophetten durch M. Selnezerum außgelegt. 


. D. ganze Psalter Teutsch aufigelegt durch Selnezerum. 
. Postil d. Evangelien durch Johannem Breuerum. 

. Kreuter Puech Adami Lonizeri. 

. Postil Pau] Eberi. beim Moschwizer. 

. Puech von dem Veldpau. 

. Die Offenbarung Johanniß durch Georgium Nigrinum. 


[Gedruckt im J. 1575 zu Urſel; das Wert ijt im Stadtarchiv verwahrt.] 


. Vitruvius von Kunstreichen Werckh vnd Paumaisterei. 
. Intinerarium od. Wegweiß beim Eisenweger. 


Volgen die Puecher in Quartt vund Octavo. 


. Die Loß Cristoph Rudolfi. 

. Rechenpuech auf Linien vnd Zifer 

. Puechl mit 13 Predigten. 

. Außlegung d. Offenbarung Johannis. 

. P. Von Hochzeitbredigten. 

. P. Von d. Maiestade Cristi. 

. Reiß Puech auf Venedig geen Jerusalem. 

. P. Von Lehr vnd Trost Predigten von d. bekehrung des Prophetten Daniclis. 
. Puech von Siben Haubtlastern 

. Puechl Ain Aigentlich grunde in die Geometria. 

. Puechl Von Weinacht Predigten, beim Balzer Leutgeb. 


In Quartt. 


. Kunst Puech Herrn Alexi Pedimontani. 
zEnechlabl s s Patrum durch Jacobum Lopschium. 
. Historia d. 12 Apostel Cristi. 

. Psalter Davids durch Selnecerum. 

. Rosarium. 

Gesangs Puechl. 

. Jesus Sirach Teutsch. 

. Confect Puech. 

. D. Neue Testament Teutsch. 

35. Trost Puechiein durch Johann Pfeffing. 

. Pedt Puechl Andreas Musculum. 

. Sumarii vber Evangelia Dietrichs. 

. Canzlein vnd Tuttl Puech Fabium. 

. Gemain Rechen Puech vber die Regl Detri. 
. Rechn Puech durch Adamum S. 

. Rechnung Auf alle Kauffmanschaft. 


[Gedruckt im J. 1562 zu Nürnberg; das Wert ijt im Stadtarchiv verwahrt.] 


42. Puech vom Papstumb. 
[Gedruckt im J. 1582, vermutlich zu Gießen ober Urſel; bas Buch verwahrt 

das Stadtarchiv.] 

43. Rechen Puech durch Petrum Apianum. 

44. Rechen Puech auff Parisiche Münz in Pergament. 

45. Rechen Puech durch Georgium Nigrinum. 

46. Rechen P. Johannes Obb. 

47. Rechen Puechl durch Johannem Schulzen. 

48. Sumarien vber die 4 Evangelisten. 

49. Puech von Reinikh Fuchß. 

50. P. Ain Spigel guetter Freundschafft. 

51. P. d. alten Weißen Exempel. 

52. P. Deutsch Opuß. 

53. Aesopus Deutsch. 

54. Arzney Puechl durch Firieii Lord (?) 

55. Ped Puech durch Bartholomeum. 

56. P. Von 49 Fabeln durch Alberum Erasmum. Mer etliche alte Kleine Puecher 
durcheinand Solche obbenante Puecher hab ich Georg Pleiweger auf 80 Fl. 


geschezt. 
(Ende.) (Fortſetzung.) 


Das „Samſon⸗Spiel“ aus Honneshau. 


(Drama in 10 Bildern.) 
Aufgezeichnet von Richard Zeiſel, Zeche. 


Honneshau, die geſangs⸗ und ſpielluſtige Berggemeinde bei Kremnitz 
beſaß einſt 6 bibl. Volksſchauſpiele), unter welchen fid) das Samſon⸗Spiel, 
wie es auch noch die vorhandene vergilbte Originalhandſchrifte) und auch 
noch ſpätere Handſchriften bzw. Abſchriftens) beweiſen, einer beſonderen Be- 
liebtheit erfreute. Während die anderen fünf bereits der Vergeſſenheit an⸗ 
heimgefallen ſind, wurde dieſes noch im Jahre 1922, wenn auch ſchon in 
etwas geänderter, erweiterter Faſſung, aufgeführt. Der Urtext hat aber durch 
dieſe Erweiterung gar nichts eingebüßt, eher hat die Geſtalkung des Spieles 
an Klarheit gewonnen. Ich will hier beiden Faſſungen gerecht werden, im 
Kleindruck wird der erweiterte Teil und im gewöhnlichen der Urtext bzw. die 
Originalhandſchrift in Sprache und Schrift folgen, denn auf dieſe Art 
glaube ich beiden Dichtern Recht widerfahren zu laſſen. Nur eines wäre wün⸗ 
ſchenswert, wenn ſowohl die Honneshauer, wie auch die Kuneſchhauer, Jo⸗ 
hannesberger, Turzer, Kremnitzer u. a. Volksſchauſpiele ihre Auferſtehung 
erleben würden, denn wenn dieſe Verggemeinden auf etwas mit Stolz in 
die Vergangenheit zurückblicken können, ſo ſind es eben dieſe literariſchen 
Produkte, die jahrhundertelang ihre Vater erfreuten — und bie auch das 
heutige Geſchlecht in Schutz und Pflege übernehmen ſoll. Hoffen wir, daß 
Hanswurſt abermals bald — in feinem Narrenkleid durch das Dorf wan: 
dernd — mit Trompetenſchall, wie zur Zeit der Väter, — das Publikum zum 
feſtlichen Ohren- und Lachſchmaus einladen wird. 

1) 1. Ein gefftlihes Spiel von der Frau Suſanna. 2. Das Spiel von der ſchö⸗ 
nen Gujana. 3. Samſon⸗Spiel. 4. Das Spiel vom Egyptiſchen Joſef. 5. Das Spiel 
von den drei Königsſöhnen. 6. Spiel von der Geburt Jeſu Chriſti. Siehe Werk: 
Deutſche Volksſchauſpiele aus den Oberungariſchen Bergſtädten v. J. Ernyey und Dr 
G. Kurzweil. 1. Bd. S. 181, 421. Das Samſon⸗Spiel nach der Originalhandſchrift 
Herausg. v. Ung. Nat. Muſeum, Budapeſt 1932. (Die Singweiſen ſollen auf Platten 
aufgenommen fein.) 4 [ 

2) Einſt Eigentümer: Johann Strohner, „Der heilige“, bann fein Sohn Joſef 
Strohner, Nr. 9, „Der römiſche“ (weil er in Rom war), jetzt im Beſitze des H. Schul⸗ 
leiters Eduard Sopko, Honneshau. Titelblatt, Jahreszahl und Name des Verfaſſers 
bzw. Abſchreibers fehlt. 

3) 3 Stück, abgeſchrieben v. Sof. Strohner im J. 1922, ben 2. Juni. 
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Hanswurſt. 

Edle hoch wohlgeſchätzte Herren und Frauen, junggeſellen und Jung⸗ 
frauen, Ich erfreue mich daß ihr alle da ſeit, und Euch zahlreich befindet, Ich 
wünſche Euch allen das alte Geld, die verfloſſene gutte Zeit, wünſche den 
Herrn gutte Frauen, den Frauen gutte Herren, den Junggeſellen ſchöne 
Jungfrauen, den Jungfrauen ſchöne Junggeſellen, und die allerſchönſte for 
mich — wiwat. 

* 

Ein Zimmer mit ben einfachſten Möbeln. Seitwärts eine Bank, darauf fiBt eine 
Frau, ein Engel erſcheint und ſpricht zu der Frau: 

Der Anfang iſt des Engels. 

Siehe du biſt unfruchtbahr und gebähreſt nichts, du wirſt aber ſchwanger 
werden, und einen Sohn gebähren, ſo hitte dich dan, das du nicht wein oder 
ſtarke getränke trinkeſt, und nicht unreines eſſeſt, den du wirſt einen Sohn 
gebähren, dem kein Schermeſſer ſoll auf ſein Haupt kommen den der Knabe 
wirt ein Verlobter Gottes ſein von Mutter Leibe und er wirdt anfangen 
Isralitter zu erlöſen auß der Philiſtärn Hand. Engel ab. — Tritt alter Vater 
auf. Die Frau ſpricht zum Mann. Schwach und Zittert. 


Hier tritt Alte Mutter auf. 

Mein Lieber Man Manoch, was ſol ich dir neies erklähren, es kahm ein 
Mann Gottes zu mir, und ſeine Geſtalt wahr anzuſehen, wie ein Engel Got⸗ 
tes, faſt erſchräklich, ich habe mich aber nicht unterſtanden ihn zu fragen, mo- 
her oder wohin, und er ſagte mir nichts wie er Hir ſo, er ſprach aber zu mir, 
ſiehe du wirſt Schwanger werden und einen Sohn gebähren, ſo trinke nur 
kein Wein, noch ſtarke getränke und Iß nichts unreines, den der Knabe ſoll 
ein Verlobtter Gottes fein von Mutter Leibe an bis in den Todt. — Trüt ab. 
Der alte Vater b.eibt. 

Der Alte Vater Manoch trit auf — und ſpricht: 

Ach Herr mein Gott, du Gott Israel, laß den Man Gottes wieder zu 
uns kommen, den du geſandt haſt, daß er uns lehre was wir mit dem Kna⸗ 
ben Thun ſollen, der ſoll gebohren werden. — Mutter kommt zurück und ſpricht: 


Die Alte Mutter Trit auf. 

Mein Lieber Mann Manoch, ſiehe der Mann Gottes ijt mir wieder er- 
ſchienen, der Nägdſten bey mir wahr. 

Der alte Vater ſpricht: Wann könnte mir die Gnade wiederfahren, daß ich den 
Gottesmann auch ſehen könnte! — Schlagt die Arme übers Kreuz. — Der Engel er: 
ſcheint beiden, die ihn mit Ehrfurcht und Freude begrüßen. 

Der Alte Vater mit dem Engel. 
biſt du der Mann, der mit meinem Weibe geſprochen hat. 
Der Engel Spricht ich bins lieber Mann und frage dich um dein Begehren. 


Der Alte Vatter Trit auf. 
Wen nun kommen wirdt, die Zeit was du gerädeſt haſt, welches ſoll des 
Knabes Würk und weiße fein. , 
Manoch ſpricht: Ach ſage mir Gottgeſandter, wenn die Zeit kommen ſoll, die du 
meiner Frau angedeutet haſt, wann der Knabe geboren werden wird. 
Der Engel ſpricht: Die geit ijt nahe, und ihr werdet erfahren, daß alles mas 
id) prophezeit habe, an alten Wunderkunden in Erfüllung gehen wird. 


Der Engel zu dem Alten Vatter. 

Er ſoll ſich hitten vor allem dem, was ich dem Weibe geſaget habe, er 
ſoll nicht Eſſen unreines, und ſoll nicht Trinken, was auß dem Weinſtock 
ol noch andere jtarfe getränke, und alles was id) gebothen habe Soll 
er halten. 

Der alte Vater ſpricht: Dein Gebot iſt uns heilig und werden es halten. Doch 
ſage, wie ſollen wir dieſe hohe Gnade unſerem Herrn vergelten? Wir wollen dir ein 
Ziegenböcklein opfern. 
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. Der Alte Vatter zu dem Engel. 
Mein lieber laß dirs bey mir gefallen, wir wollen dir ein Ziegenböck⸗ 
lein opfern. 
Der Engel ſpricht: Lieber Mann, euer Brandopfer wird ſicherlich vor dem Herrn 
angenehm ſein. 
Der Engel zu dem Alten Vatter. 

Lieber wen du mich gleich hier hielteſt, ſo eſſe ich doch deine Speiſe nicht, 
wilſt du aber dem Herrn ein prandopfer thun, ſo ſollſt du dem Herrn Opfern. 
Der Alte Vatter zu dem Engel. 

Lieber wie heißt du daß wir dich preiſen, wen nun kommen wirdt was 
du geredeſt haſt. 

Der Engel zu dem Alten Vatter. 

Warum fragſt du mich nach meinem Nahmen, der doch wunderbarlich 
ſonderlich iſt — Tritt ab. — Mutter und Vater bleiben allein. 

Der Mann ſpricht: Dies war wirklich ein Mann Gottes. Nun wollen wir gehen 
um den Gott Israel ein Opfer darbringen zu wollen. — Beide ab. — 

* 


Eine Lundſchaft. Die Mutter fibt auf einer Bank. Der Vater geht auf und ab. 

Der Vater ſpricht: Ich ſehe in der Zukunft unſeres Sohnes eine große Gefahr, 
und werde ihn zwingen ſeine Eltern und ſeine Heimat nicht zu vergeſſen. 

Die alte Mutter ſpricht: Lieber Mannoch, dies wäre auch mein Wunſch. 

Jetzt wird Muſik gemacht. (Vorhang.) 
doch ich fürchte, wir werden mit ihm nichts viel ausrichten können. Er hat ſich ſeit 
einer Zeit ſehr geändert. All mein Trauern und Bitten läßt er in Wind fahren. Ach, 
dies hätte ich nicht gedacht! Wir haben ja den Befehl des Engels treu erfüllt und 
nichts während 20 Jahren unreines genoſſen. 

Der alte Vater ſpricht: Ja, 20 Jahre ſind vorbei, ſeit der wunderbaren Pro— 
phezeihung. Wir ſind nahe dem Grabe und haben kein Wunder noch erfahren. 

Die alte Mutter ſpricht: Wo er nur heute wieder ausbleibt. Ich ſehe jemand 
nähert ſich. — Samſon kommt, redet mit luſtiger Miene, bemerkt nicht gleich ſeine 
Eltern. 

Nun Trit Samſon auf und Reimet. Muſik. 

Ach edle Freiheit des Ruhgewünſchten aufenthalts, der Luſt hier nach 
zugehen auf den begrinten Auen, da luſt und Freide auf allen ſeiten ſteht, 
die ich nach Meinem belieben genüſſen Thueh, die liebe Blihet ja nur in den 
Jungen Jahren, es hat mir auch der Himmel Kraft und Stärke ertheilt das 
ich Obſiegen kann. Nun will ich die Weite Wäldt brobieren wil ſehen wie es 
mir paſieren ergehen wirdt. 

Der Vater ſtellt ſich neben dem Samſon, berührt ſeine Schultern. 

Alter Vater trit auf. 

Ach mein Sohn Stöhe ab von deinem Vornähmen, und begieb dich nicht 

in des Feindesland du weißt ohnedem daß ſie unß vertilgen wollen. 


Trit Samſon auf. 
Ach mein lieber Vatter wie wohl ich eier getreuer Sohn bin ſo wirdt 
doch nihmand meinen plan verhindern. 


Trit die Alte Mutter auf. 

Ach mein lieber Sohn betribe mich nicht in Meinem Großen Alter, und 
gib dich nicht in der Feinde gewaldt dein Scheiden von hier ſtürzt deine Eltern in 
das Grab; ich flehe, bleibe — du weißt ohnedem, das ſie unß verhönen wollen. 

Samſon ſpricht: Seid nicht beſorgt liebe Eltern. Meine Zeit iſt gekommen. Gott 
Israel iſt mit uns und wird uns nicht verlaſſen. Ich muß fort. Lebet wohl! Aufs 


Wiederſehn! — Ab. — 
Trit Samſon auf. 
Adieh Herzliebſte Mutter jetzt Reiß ich fort. (Muſik.) 
Die Eltern bleiben zurück. Der Mann ſpricht zu ſeiner Frau, die beſtürzt auf 
der Bank weint: Laß ab das weinen meine liebe Frau! Vielleicht iſt's Gotteswille. 
Ich hoffe, er wird bald wiederkommen. 


— 


"T b 
U- 
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Sie ſtehen auf unb verlaſſen bie Bühne. 

Hanswurſt kommt: Wie ſo? Keine Seele hier? Wo iſt mein Herr Samſon? 
Vielleicht iſt er ſchon fort nach Thanatha. Ich wollte doch mitgehen. Werden ihn die 
Löwen nicht zerreißen? — Ab. — 

Die Eltern kommen zurück. Der Bater fegt fid) auf die Bank und ſchlummert 
ein. Die Mutter erblickt Samſon und ruft vor Freude aus: Ach, welch' ein Glück! 
Mein Samſon, mein einziger Sohn! 

| Trit Samſon auf. 
Ich Griße Euch mit Gott Iſrael Herzliebſter Vatter und Mutter. 


(Vorhang.) 
Tritt Alter Vater auf. 

Ach mein lieber Sohn, wo biſt du fo lang geblieben, wo haft du dich fo- 
lange aufgehalten. 

Trit Samſon auf. 

Herzallerliebſter Vatter und Mutter, der ich euer gehörſamſter Sohn 
bin, bitte mir ſolches zu verzeihen, daß ich ſolang außgebliben bin, ich habe 
mich die Zeit in der Stadt Timnata aufgehalten, da hab ich eines und das 
andere in Höchſten Augenſchein genommen, unter dieſen habe ich eine Jung- 
frau zwiſchen den Töchtern der Philiſtörn geſehen, auf die kann mein Hertz 
nicht vergeſſen, dieſe hab ich mir zum Eheweibe außerwählet. 

Trit der Alte Vater auf. 

Ach Mein lieber Sohn, was haſt du vor gedanken, Wilſt du dir ein 
Weib nähmen von den Philiſtören, welche unſere Größte Feinde ſint, es 
giebt ja unter dem Volk unſerer Brüdern und Freunden genug dir tauglich 
und anſehnlichen Altern gebohren fint, warum ſollſt du dich dein Hertz an 
eine ſolche binden, ſie wird unſer geſätzleben und uns alle Stund ſuchen zu 


verderben. 
Alte Mutter. 

Ach mein allerliebſtes Kindt Thueh das nich! du wolleſt mein Hertz in das 
größte Tribſal Stürtzen wan du dir eine von den Philiſtärern zum Weibe 
Nähmeſt du weißt ja wohl das wir in Ihren Augen groß ſind daß wir ihnen 
ein Dorn im Auge ſind und ſolſt dein Junges Leben an eine feindſelige henken. 
einer Feindſeligen in die Hände geben? 

Trit Samſon auf. 

Ach meine Liebſten Eltern, es mag ſein wie es immer will, ſie hat mir 
ſchon mein Hertz verwundt das ich ſih nicht vergeſſen kann. 

trit Alt Vatter auf. 

Ach mein Lieber Sohn du fählſt gar weit, laß dich die Süßlockende 
ſtimme eines Weibes nicht verführen, ein Honigwurm, hat einen giftigen 
ſtachel, wen er ſticht ſo geſchwilt er auf, ein ſaft der lieblich reicht, und doch die 
Haut durchbeißt, darum ſteh ab von deinem vornähmen, und laß dich nicht 
hinter das licht führen, den mancher großer Heldt, iſt durch der Weiber Liſt, 
um ſein Leib und Leben kommen. 

Samſon trit auf. 

Ach nein! ach nein! das kann nicht ſein das ich ein ſo liebevolles Hertz 
von mir laſſen ſolte, welches mein gantzes Leben größtes Vergnügen iſt, laſſet 
mir meinen willen, ob ſie uns gleich meiden neiden ſo hat es kein bedenken 
Bedeuten, ich will ſchon ſehen wie es paſieren wird. 

Alte Mutter Tritt auf. 

Mein Lieber Sohn, wan du gantz und gar von deinem vornähmen nicht 
wilſt abſtehen, ſo reiſe mit Gott Israel, wir wollen ei probieren wir wollen 
dir folgen. Eltern ab. 

Trit Samſon auf. 

Reißet nur voraus, ich will euch gleich nachfolgen, da ich euch nicht kann 
allein auf den Straßen laſſen. 

Hanswurſt iſt unterdeſſen hereingekommen und ſpricht zu Samſon: 
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Trit ber Hanswurſt auf. 

Tauſend Schlaprament! ich gef aud) mit, ich muß mit meinem Herrn 
mitgehen, ich laß ihn nicht allein reißen die Reiſe iſt gefährlich, ich muß ja auch 
fein Werbal ſehen. 

Trit Samſon auf. 
Pack dich fort Schlankl! ich nähme dich nicht mit. 
, » Y Hanswurſt trit auf und ſpricht. 

Hay, hay, hay! was ſoll den das fein, warum wilſt mid) den nicht mit 
nehmen, da ich dein beſter diener bin, ich muß dir einen guten Rath geben; 
wenn du wirſt zu deinem Weib kommen, ſo mußt du mit liebſter Manier 
umgehen, brafi Komplamente machen und mußt ſagen mein Hertziger Engel, 
mein einziges Leben, mein Zunder Kopf, mein Holtzpok, du gedregſelte Kart, 
kan ich mich unterſtöhen mit dir in Dirſchkurß einzulaßen, und wen du wirſt 
neben ihr dich niederſitzen mußt ihr einen ſchönen Kuß geben und wieder ein 
ſchönes Komplament machen. 

Samſon trit auf. 

Ay du Grobian, ſollſt du mir einen ſolchen Rath geben, du weißt weder 
Ehr noch Reßpekt; pad dich fort von mir id) molt mit dir keine Ehr auf- 
eben. 

b Samſon fpridjt grob zu ihm: Kerl, bu erlaubſt bir zu piel; woher nimmſt du 
dir die Keckheit zu ſolchen dummen Geſchwätz? Schaue, daß du fort kommſt, ſonſt 
werde ich dich auf deine Beine helfen. 

Hanswurſt trit auf. 

Du Schlaperment der Kerndl ift erzürnt, was frag' ich darnach, ich 
werde doch mitgöhen, ich enter?) bei der Braut fein als du. 

Hanswurſt ein wenig zurückgezogen ſpricht: Potzelement! Der iſt recht böſe; 
ich will ihn noch ein wenig kitzeln. 

Samſon trit auf. 

Jetzt will ich mich aufmachen, und meine vorgenommene Sach ausrichten, 
ach mein Schatz wen dich nur bald meine Augen erblicken könnten! wenn ich 
dich nur bald wiederſehen könnte! Ab. Vorhang zu. Muſik. 

Hanswurſt allein, ſpricht: Alſo gut. Wegen meiner — und doch werde ich deine 
der früher ſehen als du! — Ab. Stürzt aber bald zu Boden. Am Wege erfdjeinl 
ein Löwe. 

Samſon reißt fort kommt wider und ſpricht: 

Was ſoll dies bedeiten, was willſt du von mir haben, du grimmiges 
Thier? — [Hanswurſt ſpringt auf eine Bank oder Seſſel und ſpricht: Das iſt kein 
Spaß !] — villeicht wilſt da mir meinen Weg zu meiner Herzensfreid verhindern, 
pack dich lieben fort von mir, ſonſt mach' ich den garaus mit dir, (der Löwe 
macht eine Bewegung gegen Samſon), O Herr gedenke meiner, gib mir ein Man⸗ 
hafteß Hertz, daß ich das wilde Tihr zu meinen Füſſen lege; (Der Löwe macht 
auf Samſon einen Satz. Er packt ihn und wirft ihn zu Boden. Gewaltiges Brüllen.) 
ſiehe hier iſt deine Stärke, Jetzt liegſt du iber einen Haufen. 

Hanswurſt Reimet. 
Ja, ja! — er iſt tot! Ich hab ihm zerriſſen, ich hab ihm zerriſſen. 
(Hier wirt geſungen.) 

Glik zu mein Samſon nur glik zu deine Thaten Thunß beweiſen das du 
ein Verlobter Gottes biſt, kanſt einen grimmethen Löwen zerreißen; du 
wirſt ja noch den Philiſtären Joch, welches ſie über uns verhenken, ſtatz trotz 
ihr Muht, ihr feindes mubt, mit Gott Israel bekempfen. 

* 
Ein Zimmer. Timnata jtebt vor einer Bafe unb fpielt damit. Samſon bringt 
ihrem Vater ein Honigroß. Dieſer ſteht abfeits. 
Samſon ſpricht. 
Nähmet Vatter hier habt ihr ein Honigroß. 
a) eher, früher; in Deutſch⸗Proben: ende. 
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Timnata geht in eine Ede des Zimmers, wartet und ſpricht: Ach, ich höre 
Tritte! — Samſon kommt leiſe herein, als er ſie erblickt, breitet er ſeine Arme aus 
und ſpricht ſo: 

Ich griße dich zu Tauſendmahl mein außerwählter Schatz, und verzeihe 
mir daß ich ſolang außgeblieben bin. 

Timnata trit auf. 

Du haſt recht mein Lieber Schatz, das du ſo lang außgeblieben biſt, mein 
Hertz hat dich ſchon mit Schmertzen erwartet, willkommen, willkommen mein 
außerwählter Schatz. willkommen mein Samſon! 

Reicht ihm die Hand, erfaßt ſie und zieht ſie ein wenig an ſich. 


Samſon. 
Mein Außerwähltes Kindt, nun bin ich kommen ſamt meinen Aeltern 
und wollen ſich zur Hochzeit richten. 
Timnata beſcheiden. 
Das iſt auch mein Willen, verweilet euch nicht lang. Geht langſam ab. 


Hanswurſt. 

Jetzt wird Hochzeit ſein, jetzt wird Hochzeit ſein, jetzt wird mein Herr 
heyraten, da wird Freſſen und Saufen ſein. (Vorhang.) 

Hanswurſt kommt geſchlichen und ſpricht: Ach, gerade gut! — ſetzt fid) auf einen 
Seſſel — tut fih gemütlich und ſpricht weiter: Ich bin ein wunderbarer Schelm: bin 
überall, wohin man mich nicht wünſcht. Doch helfen kann ich jedem. — Springt auf, 
läuſcht an der Tür, wo Timnata mit Samſon verſchwunden iſt und ſpricht: Ach, 
Donnerwetter! Mein Herr iſt ja ſchon bei ſeiner Braut! Da wird es gut ſein! Da 
werden wir freſſen und ſaufen. — Schnalzt mit der Zunge. 

Muſik. 
Fürſt trit auf. — mit ſeinen Dienern und ſetzt ſich auf den Stuhl. 

Göhet hien und holet mir den Hauptmann, mir iſt eine ſeltſame Zeitung 
kommen, daß ein Isralitter iſt in unſer Land eingeſchlichen, er iſt zu beſor⸗ 
gen daß er unß nicht wo einen fahlſtrick lege, man muß die Sache bey Zeiten 
ändern, ehe es zum Uiblen kommen ſolte. 

Hanswurſt. 

Hey, hey, hey mein Hauptmann was ſoll ich dir ſagen, gleich ſollſt du 

zu meinem Herrn erſcheinen. 
Hauptmann — mit Dienerſchaft erſcheint 
Undtertänigſter diener bin bereit zu dienen was Ihro fürſtliche Durch—⸗ 


laucht anſchaffen. 
Fürſt spricht. 


Mein Herr Hauptmann, ich habe euch eine Nothwendige Sache vorzu— 
tragen, machet euch bereit und nehmet von eueren Soldaten 30 Mann den 
es ein Ißraliter in unſerem Land, fein Aufenthalt ijt bey der Timnata, gehet 
hin und bindet ihn, und bringet ihn zu mir, habt aber gutte acht auf ihn, 
das er euch nicht entrinnen kann. 

Hauptmann. 

Gehorſamſter Diener befehle mich in dero Gnaden, ich will meinem befel 
nachkommen. — Alle ab. 

Kurze Pauſe. Kleine Muſik. Der Hauptmann erſcheint mit den Soldaten bei 
der Türe Timnatas und klopft leiſe an. Timnata hinter der Tür. 

Braut Timnata. 

Was neues iſt daß, was habt ihr bei der Nacht bey uns zu Schaffen, 

was ſuchet ihr, paket euch fort, und kommet wan die Nacht auß iſt. 
Hauptmann. 

Brauchet nicht viel wort redet nicht ſo viel machet uns auf, ſonſt brechen 
wir mit gewalt ein und ſaget uns an wo iſt der Israliter, Schaffet ihn her, 
ſonſt nehmen wir dich gefangen, was hat er in unſerem Land zuthun. 


Timnata erſcheint erblaßt vor dem Hauptmann. 
Mein Herr Hauptmann, er iſt zu vohr, dießmal nicht bey mir, was Ur⸗ 
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fach foll dan dieß fein das fie ihn gefangen wollen nehmen, er ift ja nur 
kommen, mich zur Ehe begehren. 
Hauptmann. 

Was geht mich das an, ich muß meinen befehl ausrichten, der durch⸗ 
lauchtigſte Fürſt hat einen müßfallen an ihm, und mir den befehl ertheilt, 
ihn gefangen zu bringen. 

Timnata. 

Ach Schmertzen iber Schmertzen, ſoll dan mein Breutigam gefangen 
werden, was hat er den gethan, ich ertheile euch dieſe Antwort, mein Herr 
Hauptmann, er wird ja bald wieder kommen, und die Hochzeit anrichten, wir 
haben ſich ja müteinander beſchloſſen, den Gnädigen Fürſten höflich zur 
Hochzeit einzuladen, ſo hat er ja die Schönſte Gelegenheit mit ihm zu Spre⸗ 
chen und ihm unterſuchen, was er in unſerem Lande will. 

Hauptmann. 

Ich empfele mich höflichſt wärteſte Jungfrau, wen es dem alſo iſt, ſo 
will ich dieſe wort meinem Herrn beybringen, leben ſie wohl, Adie! 
gä den allein, vertieft in Gedanken, ſitzt auf einen Stuhl, das Haupt in den 

änden. 

Nun trit Samſon auf. 
(3. Virhang. Muſtk.) 

Ich griße euch mit Gott Ißrael, Außerwählte meines Hertzens nun bin 
ich kommen ſamt meinen Aeltern, und wollen ſich zur Hochzeit richten. 
begeben. 

: Timnata fteht auf, geht zwei Schritte auf unb ab und ſpricht zu Camion: Ja 
Lieber, wir wollen zur Hochzeit gehen; doch ſage mir, was haſt du mit dem Fürſten? 
Er will dich gefangen nehmen. — Samſon lächelt und ſpricht: Liebes Kind! Trage 
keine Sorgen! Ich kenne meine Leute und werde mich vor ihrer Falle hüten. Sie 
ſollen mich kennen lernen! — Beide gehen ab und Hanswurſt kommt. 

Hanswurſt. 

Jetzt wirdt Hochzeit ſein, jetzt wirdt gudt ſein, jetzt werden wir Freſſen 
und Saufen, jetzt wirdt mein Herr Heirathen und Hochzeit haben. 

Alles geht prächtig! Ich hab's gewußt, wann ich meinen Herrn begleite, dann 
kann er beruhigt ſchlafen. Ja, richtig! Möchte bald vergeſſen — heute iſt ja Hochzeit! 
Ich muß mich beeilen, daß ich auch vom guten Braten kriege, ſonſt könnte ich mir 
keine Finger lecken. Wo iſt mein Pinkerl? — Läuft weg, ſtolpert, wälzt ſich und bleibt 
liegen. Samſon kommt. 


Wo iſt mein Boht? 


Samſon. 
Hanswurſt. 


Samſon Spricht. 

Göhe hin zu den durchlauchtigſten Fürſt und ich laſſe mich höflich emp⸗ 
fählen, und er ſoll auf meine Hochzeit erſcheinen. 

Hanswurſt: Zu dienen mein Herr. — Ab. — 

Samſon allein, ſetzt ſich auf den Stuhl und ſpricht: Bin ſchon recht müde! Die⸗ 
ſes teufliche Geſindel muß ich auch Mores lernen. Mich wunderts — ob der Fürſt 
meine Einladung annehmen wird? Ich hoffe, ja! Aber dann iſt er in meiner Falle 
— ich habe ein gutes Mittel ihm um am Hals den Kragen enger zu ſchnüren! Steht 
auf — und geht ungeduldig auf und ab. 

Hanswurſt. beim Fürſten. 
Mein leiſichter Fürſt, Ich hab mich vergeſſen. Mein Gnädigſter Fürſt, 
ſollſt zu meinem Herrn auf die Hochzeit erſcheinen. 
Fürſt. 

Ay du grobian du haſt Schlechten Moreß gelernt — Hanswurſt ab. 

Samſon wartet ungeduldig und ſpricht: Der Kerl bleibt mir zu lange! Doch er 
kommt ſchon. — Hanswurſt: ber läuſigſte Fürſt ... (Samfon droht ihm) — Pardon! 
Der gnädige Fürſt läßt ſich empfehlen und nimmt die Einladung mit Freuden an. — 
Samſon reibt fid) die Hände und ſpricht: Brawo! — Hanswurſt: Du kannſt froh fein, 


Hier bin ich mein Herr. 
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wenn bein Diener [o geſchickt ift mein Herr! — Samſon: Habe ich bid) gefragt? Un: 
verſchämter Schurke! Freilich habe ich bid) geſchickt, zu anderem biſt ehe nichts wert. 
— Ab. — Hanswurft: Da haft es wieder! No, no! Du wirſt mich noch brauchen. 
Schlapprament!, aber mein Magen ijt leer wie ein löcheriger Topf! Es wäre bald 
Zeit zu Freſſen. Ich will mich umſchauen, pb bie Gäſte ſchon beifammen find. — Ab. 


Eine Halle mit Kränzen geſchmückt. Um ben Tiſch figen ſchön alle beiſammen. 
Der Fürſt ſteht und redet: 

Meine Lieben Herrn, es iſt in Unſerm Lande der Brauch, das man auch 
die Edels Knaben auf die Hochzeit einladen Thuet. 

Samſon. 

Das wahr ja auch mein Willen, an dem ich ein Wohlgefallen habe. 
ke kommt mit den Edelknaben. Der Tiſch iſt gedeckt mit Speiſen und Ge⸗ 
tränke. 


Samſon. 

Dem Gott Ißrael ſey lob Ehr und Preiß geſagt, for die ehr und freide, 
die er mir hat laſſen erlähben, bis auf dieſe gögenwärtige Stunde, und ich 
erfreueh mich, von Hertzen das Ihro Fürſtliche Durchlaucht mein begehren 
nicht haben abgeſchlagen, ich winſche Ihnen alles wohlergöhen, und allen hier 
gögenwärtigen Macht Dignitäten, und Wirdigen ein Wohlerwünſchtes wobl⸗ 
ſein. Wiwat. Muſik. 

Timnata. 

Gehorſamſte Dienerin ich Empfähle mich in dero gnaden, Wie zufrieden 
und vergnügt ijt mein Hertz, daß mir die Ehre wiederfahren ift, das ich ben 
gnädigſten Fürſt bey meiner Hochzeit, anblicken kann, Wiwat. Muſik. 


Fürſt. 
Das Wohlerwünſchte glick Läßt ſich heint allhier ſehen, wenn es nur be— 
ſtändig Blibe, und wollte nicht voneinander gehen. Wiwat. Muſik. 
1 ter Edels Knab. 
Was unſer Edler Fürſt gewunſchen hat, das wünſche ich auch. Wiwat. 


Proſit! 
2 ter Edels Knab. 

Ich wünſche den Herrn, allen Machtdignitäten ſowie ein Wohlerwünſch⸗ 
tes Wohlſein. Wiwat. Muſik. > 
Alter Vater. 

Ich wünſche meinen Lieben Sohn Samſon, mit ſeiner Vielgeliebten 
Braut ein Glikliches Wohlſein. Wiwat. » Muſik. 


Fürſt. 

Wir wollen ſich ein wenig Luſtig machen. 

(Wirt ein ſanfter Tanz geſpielt. Hanswurſt tanzt.) 
Samſon gibt das Räthſel. 

Meine Edlen Herrn, ich will euch zum Zeitvertreib ein Räthſel aufgeben, 
werdet ihr mir es in ſieben Tagen er Rathen, ſo will ich euch 30 Hemden 
und 30 feiner Kleider geben, könt Ihr mirs aber nicht er Rahten ſo müſſet 
ihr mir ſo viel geben. 

Fürſt. 

Sag an das Rätſel was es for eins ſey. 

Samſon. 

Speiſe komt vom Freſſer, und Siſigkeit von dem Starken. Habet ihr es 
verſtanden? Nun jetzt entſchuldigen fie mir, meine Eltern wünſchen ſich zur Ruhe be⸗ 
geben — geſtattet mir durchlauchtigſter Fürſt — Nun jetzt, will ich meine Aeltern 
nach Hauß begleiten. 

Samſon und Timnata ſtehen auf und verlaſſen mit den Eltern die Bühne, die 
übrigen Gäſte bleiben mit dem Fürſten zurück. 

1 ter Edels Knab. 
Schau, hat er uns Umſonſt auf feine Hochzeit eingeladen, dieſer Erg Bö- 


24 


ſewicht, ſuchet er nicht an unß, eine gewiſſe Urſach, daß er uns könnte zu 
ſchanden machen. 
2 ter Edels Knab. 


Laß es nur ſein Bruder, er wirt ſo lang bis in den Gipfel ſteigen, herr⸗ 
nach wirt er auch tief fallen, mein Rath wäre dieſer, wir nähmen ſich die 
Kihnheit, und gehen zu ſeiner vertrauten Braut, und wollen ſie mit Schönſter 
manier umgehen, vieleicht hat ſie die erfahrung von dieſem Teufels Räthſel, 
ich hoffe wir wollen es gewinnen. 

Fürſt: Ich meine, er will uns durch fein Rätſel, welches unlösbar zu fein ſcheint, 
in eine Falle bringen. Es wäre eine ſchändliche Sache, ſich durch ſeine Liſt blamieren 


zu laſſen. 
iter Edels Knab. 
Dein Rath Bruder paſſirt, wir wollen das probieren, gehen wir mit⸗ 
zammen. 


Fürſt. 
Ja! ja! Göhet hin zu ſeiner Vielgeliebten Braut Timnata, daß ſie uns 
das Räthſel wirt, und ſoll es uns andeuten, wo nicht ſo wollen wir ſie mit 


Feuer verbrennen. 
2 ter Edels Knab. 

Verzeihen ſie Schönſte Madam, Eier wilgeliebter, hat uns ein ſo hartes 
Räthſel aufgetragen, wo der gelerteſte Iſeologus dieſes nicht ausdeiten kann, 
bi hoffen aber fie werden doch etwas erfahrung dafohn haben, bitten zu 

ilfen. 


Timnata. 
Bite gehorſamſte Dienerin ſo wahr ich Unter dem Himmel lebe, ſo weiß 
ich von dieſer Sache nichts. 
1 ter Edels Knab. 


Schön Reitzende Madam, wir haben bas pefehl von dem Gnädigſten 
Fürſten, wo ſie von ihm das Rätſel nicht erforſchen, ſo will der Gnädigſte 
Fürſt ſie mit ſeiner verbrennen. 

Timnata. Erſchrocken. 

Ich will den beſten Fleiß anwenden, dieſes von Ihm zu erfahren. 

Die Edelknaben treten ab. Timnata allein: Ach, welch ein Unglück! Es iſt nicht 
ein Tag ſeit der Hochzeit vergangen, daß wir nicht von allen Seiten in Gefahr wären. 
Ach, hätte ich lieber meinen Eltern gefolgt und nicht geheiratet! Doch ich will ihn auf 
Probe ſtellen. Er liebt mich, er wird mir ſchon das Rätſel verraten — dann find mir 
gerettet. Morgen iſt ſchon der ſiebente Tag. — Geht traurig auf und ab. — 

Trit Samſon auf. 

Mein Hertz Allerliebſtes Kindt, was iſt dein gemüth fo beſtürzt, es er- 

ſcheint wir etwas ſeltſames zu ſein. 
Timnata. 

Wie möcht ich den nicht beſtirzt ſein, du haſt den Kindern Meines 

Volkes ein Räthſel aufgegeben, und haſt mirs nicht geſagt. 
Samſon tritt auf. 

Mein liebes Kindt, es iſt nicht Rathſam, den Weibs Pildern ſolche gehei⸗ 
me ſachen zu Offenbahren, ich habs ja meinem Vatter und Mutter noch nicht 
geſagt und ſoll es dir ſagen. Aber doch will ich dein begehren nicht verwei⸗ 
gern, du ſollſt darfon wiſſen. Als ich zu dir mit meinen Eltern kam, begegnete 
uns am Wege ein Löwe, der wollte mich zerreißen. Ich ſchlug ihn aber tot. Dann 
nahm ich aus ſeinem Kopf einen Honig, das iſt Süßigkeit vom Starken. 

Timnata: Jetzt bin ich ſchon beruhigt, mein guter Samſon! — Samſon richtet 
ſich zum Fortgehen. — Timnata: Willſt du mich wieder verlaſſen? — Samſon: Lie⸗ 
bes Kind — ich habe noch mancherlei Sachen zu verrichten. Begib dich zur Ruhe! Ich 
muß fort. — (Gilt meg. Timnata allein: Seltſamer Menſch dieſer Ifraelit. Kaum ift 
er nach Hauſe gekommen, da eilt er wieder fort. Doch er kommt zurück! — Horcht. — 

2ter Edels Knab. 

Schön Reitzende Madam, bitte ſagen ſie an das Rätſel. 
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Timnata. 

Gehorſamſte dienerin, ich bin dem befehl nachkommen; und hab ihm 
keine ruh gelaſſen; bis er mirs geſagt hat, Als er mit ſeinen Eltern zu mir 
iſt herunterkommen begegnete ihm ein Löwe, den zerieß er und fand in ſei⸗ 
nem Kopf ein Honig, von dem aß er und auch ſeine Eltern. Das iſt die Dei⸗ 
tung; was iſt ſtärker als ein Löwe, und was iſt Siſer als Honig? 

liter Edels Knab. 

Wohlen Bößwicht, jetzt werden wir dich herunterſetzen. 

Gehen. Setzen ſich beide nieder und machen keine Bewegungen. Samſon kommt, 
ſieht den Edelknaben zu und ſpricht zu ſich: Die haben gewiß ihre Köpfe zerbrochen. 
und haben keine Nacht geſchlafen wegen des Rätſels. Dreht ſich um und ruft laut 

Samſon. 

Meine Edle Herren, haben wir Gut geſchlafen; Was hats getraumet, 

hat ihr mir daß Rätſel ſchon er Rathen. 
Fürſt. Edelknabe. 

Wohlan, mein Edler Ißralitter, was iſt ſißer als Honig, was iſt Stär⸗ 

ker als ein Löwe. 


Samſon. 

Hola, Hola, Jetzt weiß ich ſchon, wen ihr nicht hätet mit meinem Wabl 
Kalb gepfliget, ſo het ihr nicht können ſolches erratten, Nur ein wönig geduld 
ich will euch meine Verſprochene Sache bringen. 

Edelknabe: Wir wollen bis morgen warten. Aber länger mit keiner Stunde. — 
Ab. — Samſon allein: Potztauſend donnerwetter! Das iſt mir fehlgegangen! Dieſe 
elenden Maulwürfe ſind mit entgangen. Ich könnte mich vor Zorn verjchlingen. Wie 
ſchaffe ich euch bis morgen die 30 Kleider? Dort kommen gweie, die kommen mir in 
der beſten Stunde. — Zieht ſich zurück. — 

Kaufleite 1ter. 

Bruder welchen weg gehen wir Lings oder Rechts, mir ſcheindts, wir 

werden heite unglücklich fein mit unſeren Fahren, wir wollen Rechts pro- 


bieren. 
2ter Kaufmann. 

Du haſt recht Bruder, auch mein gemüth iſt ſo beſtürzt, daß es noch Nir 
geweſen iſt, die Laſt iſt mir ſchon zu ſchwer, ruhen wir ein wenig! ſo reiſen wie 
nur fort wir wollen es probieren. 

Legen die Bündel ab. Samſon tritt unbemerkt ein und ſpricht: Was tragt ihr 
in dieſen Bündeln? Laſſet mich ſuchen die Ware, vielleicht iſt auch hier für mich etwas 
da! Ziehet aus den Bündeln Kleider heraus! — Die Kaufleute ſchauen erſtaunt S. 
an. Nach einer kurzen Weile ſtehen fie auf und der 1.te Kaufmann ſpricht: He! Wollt 
ihr etwas haben? Das folte: viel Geld. — Samſon: Ich will alles haben! — Hebt 
die Bündel auf und will ſie wegtragen. — Der 2.te Kaufmann: Hol Ho! — hier habt 
ihr vergeſſen zu zahlen! — Packen ihm die Bündeln und wollen ſie ihm wegreißen. 
S. gibt jedem einen Hieb, ſo daß ſie niederſtürzen. Bald ſpringen ſie auf und laufen 
davon. S. allein. 

Samſon. 

Das iſt vor mich ein gutter Handl, das ich nicht tarf den beitel aufziehen 
jetzt hab ich Sachen genug, den Philiſtärern zu geben. 

Der Fürſt kommt mit den Edelknaben und Dienern. Einer ſpricht zu S.: Der 
Fürſt laßt ſagen, der Termin iſt aus, wo iſt die Ware? 

Samjon. 

Hier habt ihr meine Verſprochene Sach. 

Zeigt auf die Bündel. Die Edelknaben heben die Bündel auf und gehen damit 
fort. 

Samſon. 

Was Zorn und grim hat mich der Maſſen übernohmen, daß mein Tum⸗ 
mes Weib den Fürſten und Herren das Rätſel vorgeplapert hat, ich muß ja 
hingehen, und muß ſie fragen auß was Urſach ſie das gethan hat. 

Glopft an bei feiner Braut) — man öffnet aber die Türe nicht. 
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Schwehe Vater. 

Was ſucheſt du bey der Nacht bei mir, warum biſt du ſolang außge— 
blieben, ich hab glaubt, du biſt ihr gram worden und willſt ſie niemals ſehen 
ſo hab ich ſie Einem andern gegeben, Ich habe ja noch eine andere Tochter, 
die doch Schöner von Angeſicht iſt, dieſe kannſt du haben. 

Samſon. 

Was hat dieß vor ein bedeiten, Warum habt ihr mein Weib einem An⸗ 
dern geben, du Alter Bößwicht, du biſt nicht wört, daß die liebe Sonne auf 
dein Verſchimmeltes Haupt Scheinen ſoll, gebet die andere Schweſter wem 
ihr wollet, ich verlange nichts von ihr, und paket euch gleich aus meinen 
Augen, dieſer Raub ſoll euch Philiſtären Teier fallen; ich will euch Schaden 
Thun und meine Rach außüben. — Ab — 

Vorhang fällt. $ 

Neue Landſchaft. Feueralarm. Hanswurſt erſcheint und ſpricht: Ich hab' es ges 
wußt, mein Herr kennt keinen Pardon. Die Philiſtär meinen ſie können ſich mit mei⸗ 
nem Herrn ſpielen wie mit einem Kind. Da habt ihr es! Jetzt werdet ihr anſtatt 
Brol gebratene Füchſe freſſen können! Das wird euch gut ſchmecken! Ja, mein Herr 
iſt liſtiger als die Füchſe im ganzen Philiſtärland. Er hat 300 Füchſe zuſammengefan⸗ 
gen, hat ſie mit ihren Schweifen zuſammengebunden, hernach zündete er ihnen die 
Schweife an und ließ ſie in die Saat laufen. Das war zum Lachen, was die Füchſe 
dort angeſtellt haben, die ganze Frucht iſt verbrannt und können von den Füchſen 
lecken die Aſche. — Ab. — 

Fürſt. 

Ey du verdamter Bößewicht, Solchen Großen Schaden in unſerem 
Lande zu Thun, wart Samſon, das ſoll dir nicht unbelohnet bleiben, wo iſt 
mein bot. 


Hier bin ich. 


Hanswurſt. 


Fürſt. 
Hole mir den Hauptmann! — Mein Herr Hauptmann beſtellet eire Sol⸗ 
batan, das fie hingehen, und verbrennen daß Haus ſamt Ihren Aeltern auf 
che. 


Hauptmann. 

Meine Soldaten nehmet euch Fakeln und Lichter und zündet an das 
Haus das alles in Aſche verbrennt. — Ab. 

(Brennt das Haus, Feuerlärm und gejohle).... 

Hauptmann. 

Gnädigſter Fürſt wir haben unſern befehl volzogen, und haben alles 
auf Aſche verbrannt. 

Fürſt. 

Eben recht, das war ihr verdienter Lohn. — Ab. 

Samſon kommt mit ernſter Miene und ſpricht: So, jetzt werden die Philiſtärn 
keine Luſt mehr haben mit mir zu ſpielen. Elende Halunken! — Setzt ſich ermüdet 
nieder und ſchläft ein. — Der Hauptmann kommt bald mit ſeinen Soldaten, und ſieht 
e auf ber Bank ſchlafen. S. erwacht, ſpringt auf unb ftellt ſich nahe zu den Sol: 

aten. 
Samion. 

Ihr verfluchten Philiſtöbern, was habt ihr getahn, warum habt ihr mir 
ein ſolches Unglück zugerichtet, dieſes ſoll eich nicht ungerochen bleiben. 

1 ter Soldat. 

Halt ſtill mit deiner Goſchen, ſonſt werden wir dir bald den Buckel auß⸗ 

Klopfen 
Samſon. 

Du erdwurm, Melde dich einmal nicht, du wirſt eine Saurekrautſuppe 

außfreſſen. 
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2 ter Soldat. 
Ho! ho! ho! milit doch du auß uns gar nichts machen. 
Samſon. Jetzt wird geprigelt. 

Nun wartet, jetzt will ich euch mein Kunſtſtück zeigen. 

Haut ſie. Die Soldaten und der Hauptmann fallen zu Boden. S. ſpricht: Was 
ihr geſucht, habt ihr erlitten. — Ab. — Die Soldaten ſtehen der Reihe nach auf, der 
Hauptmann zuerft, 

Hauptmann. 
Au we, Au we, ich hab einen harten Streich bekommen. 
iter Soldat. : 

Er hat uns recht das Kraut geſchmolzen, id) weiß nicht leb ich bis Mor- 
gen. 

2 ter Soldat. 

Er hat mich an das Hintertheil getroffen, daß ich bin gleich zur Erde 
geſunken. Der kann mit ſeiner Fauſt beſſer treffen, als ich mit meiner Säbel. 

3 ter Soldat. 

Er hat mich an das Genack getroffen, daß mir gleich die Knötl ſein zum 

Mund heraußgeflogen. 
4 ter Soldat. 

Ich ſage gar nichts, ich weiß einmal nicht wie es mir iſt. 

Fürſt. (Kommt von hinten.) 

Ihr ſeit mir wohl Tapfere Hälden, laßt euch durch einen Mann zur Erde 
ſchlagen. 

Hauptmann. 

Gnädigſter Fürſt wir haben ein Schlechtes trinkgeldt bekommen, welches 
ich noch nie erfahren habe. 


Fürſt. 

Laßt es nur vor dieſes mal, er hat uns ja doch nicht alle erſchlagen; ſein 

Lohn wird ihm ſchon folgen, wiſſet ihr aber nicht, wo er hingeflohen iſt. 
Hauptmann. 

Gnädigſter Fürſt, ich habe gehört, daß er in die Steinkluft geflohen ijt, 

wo er am füglichſten zu bekommen iſt. 
Fürſt. 

Alſo mein Herr Hauptmann, wen es dan alſo iſt, ſo nehmet euch 2000 
Mann die ſtärkſten Soldaten, ziehet hin und nehmet ihm gefangen, könnt ihr 
ihn aber nicht gefangen bekommen; ſo brauchet Fleiß, daß ihr ihm ums Le⸗ 
ben bringen könnt, daß uns der Bößwicht nicht das Land verderbe. 

Hauptmann. 

Gnädigſter Fürſt ich will dein befehl vohlziehen, und werde trachten, daß 

wir den Bößwicht austilgen können. 
(Hier kommandiert der Hauptmann ſeine Soldaten.) 
1 ter Soldat. 
Nun wirdt's gegangen dem Israelitter um den Kragen. 
Hauptmann. 

Holet mir den Korporal, — mein lieber Korporal, ſage deinen unterge- 
benen, daß ihnen ein jeder gutten Mut faſſe, und wan wir den Bößwicht in 
unſere Hände bekommen, erhalten wir bey unſeren Gnädigen Fürſten Große 
Gnade. 

(Soldaten marſchieren ab zur Steinkluft, Virhang) 
1 ter Soldat. 
Bruder mich hungerts der Magen iſt lehr. 
2 ter Soldat. 
Du haſt recht Bruder, auch mein Magen ſingt Mihſerere. 
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3ter Soldat. 
Bruder leih mir einen Grofchen, daß id) mir kann kaufen, daß ich etwaß 
hab zu ſaufen, der Durſcht drückt mich ſchon darnieder. 


4 ter Soldat. 
Du Lump haſt ſchon wieder kein Geldt, deine Gurgel iſt immer ausge⸗ 
troknet, häng das Maul an die Waſſerröhr kannſt du dir auch den Durſcht 
löſchen und erſparſt einen Groſchen. 


Hauptmann 
i Auf, auf meine Soldaten, mahet euch bereit, wir wollen daß Glück pro- 
bieren, auf, auf zu gewähr. Ab Vorhang zu. 


(Fortſetzung.) 


Bücher und Zeitſchriften. 


Deutiher Spradatlas auf Grund des von Georg Wenker begründeten Sprach— 
atlas des Deutſchen Reichs mit Einſchluß von Luxemburg, der deutſchen Sprachteile 
von Oeſterreich, der Tſchechoſlowakei, der Schweiz, Liechtenſtein, der Sprachinſel 
Gottfchee in vereinfachter Form bearbeitet beim Deutſchen Sprachatlas begonnen 
von Ferd. Wrede, fortgeſetzt von Walther Mitzka und Bernhard Martin. 
7. Lieferung (Textheft von 179—202 S. und 6 Karten), 8 Lieferung (Textheft von 
203—222 ©. und 6 Karten mit 6 Pauſen). Marburg a. d. Lahn, 1934, 1935 N. G. 
Elwert. Jede Lieferung 10 RM. 

Seit dem bedauerlichen Hinſcheiden F. Wredes im Februar 1934 ſetzen obige 
zwei neue Herausgeber die Veröffentlichung wacker fort, mit der Einſchränkung, daß 
bei der 7. Lieferung die Pergaminblätter aus Erſparnisgründen weggefallen ſind. 
Die 7. Lieferung bringt auch einige Ergänzungsblätter zu früheren Karten. Von der 
8. Lieferung an iſt auch die Schweiz angeſchloſſen worden. 

Die Vorzüge der früheren Lieferungen dieſes großzügigen Werkes (ogl. Kar⸗ 
pathenland, Ig. 6, S. 63) gelten auch für dieſe Fortſetzungen. Doch bezeichnen die 
gezogenen Linien mehrorts — wie Textheft S. 184, 191, 207 betont — nicht ſcharfe 
Grenzen, ſondern trennen rein ſtatiſtiſch Gebiete mit verſchieden ſtarkem Vorkommen 
derſelben Schreibform. Mit derſelben Sorgfalt ſind bei mehreren Wörtern, ſo bei 
„unſerm, Wieſe, Gänſe, ſchöne“ einerſeits die ſehr zahlreichen vokaliſchen und kon⸗ 
ſonantiſchen Spielarten der Hauptſilbe, anderſeits die der Endſilbe auf je eine bejon- 
dere Karte verteilt. 

Dieſe Reichhaltigkeit fördert mitunter ſehr wirkſam unſere auslanddeutſche For⸗ 
ſchung. So beſtätigt z. B. die nur zweimal aus der Moſelgegend u. zw. in Remich 
(ſüdl. Teil von Luxemburg) und ſüdw. von Rodem (nördlich Teil Lothringens), alſo 
beidemal aus dem engeren Urheimatbereich der Siebenbürger Sachſen verzeichnete 
Wortform gis für Gänſe in ſehr wilkommener Weiſe meine Vermutung, daß auch 
in dem erſten Beſtandteil des Dobſchauer gisbajon (= Habicht, Adler) dieſes 
gis, bezw. urſprünglich wohl Dobſchaueriſch gisal ( Gänfel, Gänschen) ſteckt, vgl. 
dazu einerſeits erzgebirgiſch Gesele, Gisele (= kleines Kind) eigentlich Gänschen, 
auch vogtländiſch gessle (angeführt bei K. Müller⸗Traureuth, Wb. der oberſächſ. und 
erzgeb. Moda. I 379 unter Gänschen, Gänſel und ebd. I unter Geſele), anderſeits oberzipſe⸗ 
riſch geizin — fallen, erſte Sprechverſuche machen (Hunsdorf), bzw. bair. gans In 
plaudern (Schmeller, Bair. Wb. I 925 unter gänſeln). Sonach iſt dobſchaueriſch 
gisbajön eigentlich als Gänſeweihhuhn (nhd. Weih, mhd. wie, wihe = eine Falkenart, 
falco milous) aufzufaſſen, übrigens auch gründleriſch (3. B. in Wagendrüſſel) bajon = 
Habicht, Hühnergeier. 

Um aber die richtige Brauchbarkeit des Werkes für die Zips zu ſichern, muß ich 
einige mundartgeographiſche Angaben berichtigen. So lautet „unſerm“ (Textheft 
S. 184) in Neuwalddorf nicht onzern, ſondern unern, in Wagendrüſſel nicht ounsan, 
ſondern onzan (mit febr geſchloſſenem o), die Endung dieſes Wortes aber ſowohl -en in 
Knieſen als auch in Michelsdorf⸗ rn, nicht aber »er, bzw. »eren. Die Wortform 
für Wieſe (S. 189) iſt auch für Meierhöfen, Neuwalddorf und Leibitz auf wis zu 
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berichtigen. Dieſelbe endungsloſe Form gilt aud) für die auf S. 192 genannten 
Zipſer Ortſchaften, denn die dort irrtümlich angeführte Endung n beruht auf Ber- 
wechſlung mit der Mehrzahlform. Anſtatt der zu gutem Teil unrichtigen und unvoll⸗ 
ſtändigen Angaben auf S. 196 über ſei ſollte die Zuſammenfaſſung richtig lauten: 
In der Oberzips, u. zw. in der Dorfmundart des Oberlandes (Oberlauf des Popper⸗ 
fluſſes) zoe, Stadtmundart zae; in der Dorfmundart des Niederlandes (Unterlauf 
des Popperfluſſes) zai, jedoch in Holumtz 28e (d. h. zuerſt langes offenes, dann kurzes 
geſchloſſenes e), Pudlein zai, Hobgarten zae; in der Unterzips, auch Dobſchau, Unter- 
megenjeiten zae, Schmöllnitz 28e das Wort feft (S. 196) lautet in Einſiedel nicht 
fast, in Wagendrüſſel dafür nicht stark, ſondern in beiden Orten fest, in Bela nicht 
fost, in Pudlein nicht fastn, ſondern in beiden Orten fast. Das Wort krumm (S. 
201) — mundartlich krom — hat nicht nur in den beiden dort genannten Ortſchaften, 
ſondern ganz allgemein in der Zips wohl auch die Bedeutung mager, hager, aber 
ebenſo allgemein iſt deſſen Hauptbedeutung doch gebogen, alſo der Gegenſatz zu 
„gerade“. Gänſe (S. 207) lautet in Michelsdorf nicht ganz, in Leibitz nicht gents, 
ſondern in beiden Orten gäns; in Großſchlagendorf nicht gäns, in Bauſchendorf nicht 
ganz, ſondern in beiden Ortſchaſten gans; in Pudlein nicht gäns, ſondern gjäns; in 
Wagendrüſſel nicht ganz, ſondern gäns. Das Fürwort er (S. 215) lautet am Satz⸗ 
anfang in Neuwalddorf, Meierhöfen Mälter nicht er, in Großlomnitz nicht ar, in Eis⸗ 
dorf nicht der, ſondern in allen dieſen Dorfmundarten unbetont dr, bzw. betont (um 
Gegenſatz zu ſie) har. Dasſelbe gilt auch für Topperz, deſſen Angaben als fehlend 
vermerkt ijt. Die Unterzipſer Entſprechung hea in Schwedler, héa in Wagendrüffel, 
héa in Einſiedel lautet trotz der verſchiedenen Schreibung einheitlich héa, d. h. ent: 
hält einen mit geſchloſſenem e beginnenden Diphthong. Anſtatt des — mangels ein⸗ 
heitlicher Lautbezeichnung — verwickelten, teilweiſe unrichtigen, teils fehlenden Be⸗ 
richtes über das Wort ſchöne (S. 219) wäre bezüglich der Oberzips folgende Ueber⸗ 
ſicht zu geben: Lechnitz schen, Hobgarten schien, Meierhöfen, Kleinlomnitz schein, 
anſonſt überall schejn, wobei laut der Zipſer volkstümlichen mundartlichen Schrei- 
bung der Diphthong ej mit geſchloſſenem, ej aber mit offenem e beginnt. Anſtatt 
des Untermetzenſeifner schóün gibt A. Gedeon. Az alsö-meczenzefi nyelvjárás 
hangtana S. 77 richtig sönj. Dobſchau wäre ſowohl hier als auch ſchon in den frü⸗ 
heren Berichten in die Unter-, nicht aber in bie Oberzipſer Gruppe zu ſtellen. Die En⸗ 
dung des Wortes ſchöne (S. 221) lautet in Großlomnitz nicht zie, ſondern, wie 
überhaupt allgemein in der Zips, -e. 

Auf die Urſache dieſer Fehlerquellen habe ich ſchon in meinem früheren Bericht 
hingewieſen. Doch trotz ſolcher kleinen Schönheitsfehler bleibt dieſem Werk der Wert 
eines großzügigen mundartgeographiſchen Führers. Dr. Julius Greb. 


Johannes Graefe, Zur Trachtenkunde der Donauſchwaben in Ungarn und 
den Nachfolgeſtaaken. In: Studien zur Völkerkunde, Bd. 9. Leipzig 1935. 

Die Arbeit hatte ſich nach dem „Vorwort“ die Aufgabe geſtellt, die Tracht der 
„Schwaben“ in Südungarn und ſeinen Nachfolgeſtaaten zu beſchreiben und feſtzuſtel⸗ 
len, inwieweit ſie noch deutſch iſt, bzw. welche fremden Einflüſſen in ihr vorhanden 
find. Das Arbeitsgebiet — urſprünglich war nur die Baranya in Betracht gezogen 
— lernte der Verfaſſer auf einer Studienreiſe kennen. Zu einer weiteren geplanten 
Reiſe kam es infolge der wirtſchaftlichen Verhältniſſe nicht mehr, ſo daß ſich der Ver⸗ 
faſſer bei ſeinen Ausführungen faſt ganz auf die einſchlägige Literatur beſchränken 
mußte. Wenn er die Bildwerke Kinniger, Jaſchke und Album ö6.⸗u. Trachten weder 
in einer deutſchen Bibliothek noch auch in den Staatsbibliotheken in Wien und Buda⸗ 
peſt auftreiben konnte, ſo hat er ſich gerade an die Bibliothek nicht gewendet, die alle 
dieſe Werke und noch andere wie z. B. Heinbucher, beſitzt: die Lipperheideſche Ko⸗ 
ſtümbibliothek in Berlin. Im übrigen hat der Verfaſſer eine umfangreiche, ſehr ver⸗ 
ſtreute Literatur durchgearbeitet, den ſo geſammelten Stoff geordnet und ſyſtematiſch 
dargeſtellt und ſo eine Vorarbeit geleiſtet, die die weitere Forſchung dankbar benützen 
wird. Freilich find bei der Deutung der in den Quellen oft nur mit Benennung und 
Stoffangabe aufgezählten Kleidungsſtücke einige Fehler unterlaufen. 3. B. bedeutet 
in der Schilderung von Eimann „Röckel“ eine Aermeljacke und „Küttel von Tuch“ 
den Frauenrock und nicht umgekehrt (S. 7). Beim Verfaſſer ſelbſt kommt die rich⸗ 
tige Auffaſſung dann auf S. 29 und 36 zur Geltung. Wenn in einem Verzeichnis 
nach dem „Mieder“ „zwy Stöcker“ genannt werden (S. 9), ſo ſind das nicht niedrige 
Schnallenſchuhe, wie der Verfaſſer S. 10 ausführt, ſondern „Stecker“ — Vorſteck⸗ 
lage, bie das auf der Bruſt klaffende Mieder ergänzen. 
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Ein guter Gedanke war es, nad) der Skizzierung ber Geſchichte des Deutſchtums 
an der mittleren Donau und der Schilderung der deutſchen Tracht auch einen Ueber⸗ 
blick über die Trachten der Nachbarvölker (Madjaren, Serben, Rumänen bes zu 
geben. m 


Ernſt Birke, Der deukſch-ſlawiſche Grenzraum als Zone politiſch-hiſtoriſcher 
Ideenbildung. Hg. v. Arbeitskreis f. geſamtſchleſ. Stammeskultur. Breslau 1935. 

Dieſer Aufſatz ſetzt ſich vor allem mit der Ideologie der „Oſtpubliziſten“ des 
Kreiſes „Naher Oſten“ mit Hans Schwarz an der Spitze auseinander, deren Publika⸗ 
tionen charakteriſiert ſind durch „eine eigentümliche Wortmyſtik, die an entſcheidenden 
Punkten alle notwendige Klarheit vermiſſen läßt, und die wir deshalb bei der durch 
die Lage gebotenen Tragweite jeder Oſterörterung als Gefahr betrachten“. Ihnen 
gegenüber werden die gediegeneren Ausführungen und vorſichtigeren Formulierun⸗ 
gen von Männern wie Freyer und Rothfels vorgezogen. Dieſe Ausführungen Birkes 
find von ſudetendeutſcher Seite uno mehr zu begrüßen, als wir bei politiſchen Pro- 
zeſſen Gelegenheit haben zu beobachten, wie verheerend dieſe von Birke angepran⸗ 
gerte „Wortmyſtik“, „Raumideologie“ und ſonſtige Phantaſtereien wirken konnen, 
wenn es Aufgabe eines nichtdeutſchen Staatsanwaltes wird, dieſe Worte zu inter⸗ 
pretieren. N: 


Konrad Schünemann, Defferreichs Bevölkerungspolitik unter Maria 
Thereſia. Veröffentlichungen des Inſtituts zur Erforſchung des deutſchen Volkstums 
im Süden und Südoſten in München und des Inſtituts für oſtbayriſche Heimatfor⸗ 
ſchung in Paſſau. Nr. 6. Verlag Deutſche Rundſchau, Berlin, 1935. 

Auf Grund eines umfangreichen Urkundenmaterials in den Wiener Archiven 
ſchildert der Berliner Profeſſor K. Schünemann, der unſern Leſern durch ſeine Mit⸗ 
arbeit an unſerer Zeitſchrift bekannt iſt, die geſchichtlichen Hintergründe und alle 
Einzelheiten des Verlaufes jener großen Siedlungsbewegung des 18. Ihdts., die uns 
in dichteriſcher Geſtaltung von A. Müller-Gutenbrunn als der „Große Schwaben— 
zug“ nahe gebracht worden iſt, die zur Entſtehung der deutſchen Sprachinſeln im 
Banat, in der Batſchka und in andern Teilen des heutigen Ungarn, Rumänien und 
Jugoſlawien führte. Diele Bewegung wurde verurſacht durch bie Bevölkerungspolitik 
abſolutiſtiſcher Regierungen, die aus dem Geiſt der „Populationiſtik“ heraus die Be⸗ 
völkerungen in ihrem Wachstum und in ihrem Raumwechſel maßgebend beeinfluß- 
ten. Den Höhepunkt dieſer Maßnahmen bildete das dritte Regierungsjahrzehnt 
Maria Thereſias. Wenn man heute das wenig wohlwollende Vorgehen gegen deutſche 
Minderheiten immer wieder damit rechtfertigen will, die Deutſchen ſeien Eindring⸗ 
linge und ſeien auf Koſten des „Staatsvolkes“ zu ihrem Beſitz gekommen, ſo zeigt 
die Unterſuchung der Quellen wieder eindeutig, daß die Koloniſten überwiegend auf 
bisher nicht oder kaum genutztem Neuland angeſetzt wurden und in ihren Dörfern 
das Recht der Priorität beanſpruchen können. Vor allem aber wurde die deutſche 
Koloniſation nicht mit überſchäumender deutſcher Volkskraft durchgeführt, die ſich auf 
Koſten anderer Völker auszudehnen ſuchte, ſondern mit Menſchen, die der Abſolutis⸗ 
mus aus übervölkerten Gebieten herausholte, die fid) mangels einer machtvollen [taat- 
lichen Organiſation nicht dagegen wehren konnten. Dieſe Koloniſtenwerbungen be⸗ 
wirkten zumeiſt keine Förderung, ſondern eine Schwächung des deutſchen Volkstums, 
von der ſchließlich fremde Völker den Nutzen hatten. Das Archivmaterial erlaubt es 
weiter, die Maßnahmen des Thereſianiſchen Regimes von ihren erſten Quellen durch 
alle Stadien ihres Werdeganges bis zur Durchführung zu verfolgen. Gerade dieſe 
Abſchnitte, die alle Einzelheiten über die Art der Werbung, der Beförderung, Aus⸗ 
ſtattung und Anſiedlung der Koloniſten bringen, geben ein anſchauliches Bild dieſer 
Vorgänge. Schünemanns Arbeit bildet damit die ſichere Grundlage, auf der die 
Sprachinſelforſchung, die ſich mit dem weiteren Schickſal der Siedlungen beſchäftigt, 
aufbauen kann. J. H. 


Zu dem Brief des Stadtrates von Schitnich von 1460. Auf Seite 124 des vori⸗ 
gen Jahrganges veröffentlicht J. Lux einen Brief des Stadtrates von Schitnich an 
die Stadt Karpfen vom Jahre 1460 nach einem Abdruck in L. Bartholomaeides, Me: 
morabilia Provinciae Cſetnek. Neoſoli 1799. S. 199. Lux hebt febr richtig hervor, daß 
es beſſer wäre, wenn man den Text nach dem Original mitteilen könnte, was ihm 
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aber noch nicht möglich fei. Der Abdruck enthält ganz ficher Leſefehler. Hervorgehoben 
ſei hier, daß es ftatt „Knecht“, das an zwei Stellen vorkommt, richtig „Recht“ heißen 
ſoll. Hoffentlich gelingt es Dr. Lux, das Original zu erlangen und darnach einen 
verbeſſerten Neudruck der Urkunde zu veranſtalten. Des: 


Zeitſchriften und Zeitungsſchau. 


Neue Heimalblätter. Vierteljahrsſchrift zur Erforſchung des Deutſchtums in 
Ungarn. (Budapeſt.) Ig. 1 (1935— 36), H. 2: Fritz Valjavec, Der deutſche Kulturein⸗ 
fluß in Ungarn. (2. Das Mittelalter.) Elemer Moor, Lautgeſchichte und Siedlungs⸗ 
geſchichte. Joſef Kallbrunner und Franz Wilhelm, Beiträge zur deutchen Siedlungs⸗ 
geſchichte in Südoſteuropa. Elemer Moór, Zu den Fragen der deutſchen Sprachinſel⸗ 
forſchung. Julius Greb, Zur Herkunftsfrage der Zipſer „Schwaben“. 


Sudetendeutſche Zeitſchrift für Volkskunde. (Prag.) Ig. 8 (1935), H. 2/3: Alfred 
Karaſek⸗Langer, Prinz Karolus, Prinz Kuchel und Prinz Zudi. (Märchen aus Kricker⸗ 
hau in der Kremnitzer Sprachinſel.) Wilhelm Kſchowak, Aus dem Brauchtum der 
Slowaken. — Ig. 9 (1936), H. 1: Richard Zeiſel, Das Märchen von der Not. 


Deulſche Monatshefte in Polen. Zeitſchrift für Geſchichte und Gegenwart des 
Deutſchtums in Polen. (Poſen.) Ig. 2 (1935/36), H. 4: Dagobert Frey, Schleſiſch⸗ 
polniſche Beziehungen in der Kunſtgeſchichte. Alfred Karaſek⸗Langer, Grundſätzliches 
zur Volkskunde der Deutſchen in Polen. Quellen zur Volkskunde der Deutſchen in 
Polen: Märchen mit Melodien. — H. 5/6 (3. Sonderheft): Zur Siedlungs⸗ und Bolts- 
kunde des Deutſchtums in Mittelpolen. 


Bratislava. Casopis pro vyzkum Slovenska a Podkarpatské Rusi. (Preßburg.) 
Ig. 9 (1935), H. 1—2: Emanuel Šimek, Keltové a Germáni v našich zemích. (Kelten 
und Germanen in unſeren Ländern. Beſprechung von Vojtěch Ondiouch.) Dr. Fekete 
Nagy Antal, A Szepesseg területi es társadalmi kialakulása. (Gebiets- und Geſell⸗ 
ſchaftsentwicklung der Zips. Beſpr. v. Vladimir Smilauer.) Aus den „Berichten und 
Bemerkungen“: K vzniku Bratislavy a jejího jména. (J. S. Zur Entſtehung Preßburgs 
und ſeines Namens.) 

Casopis Muzeälnej Slovenskej Spoločnosti. (Turč. Sv. Martin.) Ig. 29 (1935), 
H. 1—8: VI. Wagner, Krídlovy oltár z Dovalova v Slovenskom närodnom muzeu. 
(Der Flügelaltar von Dovalovo im Slov. nár. muzeum.) Oddelenie pre slovenskü kul- 
türno-národnü historiu v Slovenskom národnom muzeu. (Die Abteilung für flomatifche 
kulturell⸗nationale Geſchichte im Slov. nár. muzeum.) Archeologické oddelenie Slo- 
venského národného muzea je otvorené. (Die Archäologiſche Abteilung des Slov. nár. 
muz. ift geöffnet.) M. J.: Hurbanovsky archiv. (Das Hurbanſche Archiv.) Ján Mjartan, 
Príspevky k národopisu Hornej Nitry. (Beiträge zur Volkskunde der oberen Neutra.) 

Sbornik Matice Slovenskej. Časť druhá: Literárna historia. (Turč. Sv. Martin.) 
Ig. 13 (1935), H. 3: Jan Vilikovský, Nejdůležitější rukopisná předloha Kollärovych 
„Staroslovenskych historických zpěvů“. (= Die wichtigſte handſchriftliche Vorlage von 
Kollärs „Altſlovakiſchen hiſtoriſchen Gejüngen". D. Cyzevskj. Studenten aus ber 
Slovakei in Halle. 

Archaeologiai értesitó. (Archäologiſcher Anzeiger. Budapeſt.) N Bd. 47 (1934): 
A. Kampis, Meiſter Paul von Löcſe. (= Leutſchau.) 


A Gróf Klebelsberg Kunó Törtenetkutatö intézet évkönyve. (= Jahrbuch bes 
Graf Klebelsberg Kuno Inſtituts für Ungariſche Geſchichtsforſchung in Wien.) 5. Ig. 
(Budapeſt 1935); Johann Belitzky, Die Wanderung ber ungariſchen Stämme und 
Sippſchaften. Eſter Waldapfel, Das erſte Geſetzbuch Stephans des Heiligen und die 
Geſetzgebung des Weſtens. Viktor Emler, Die Urbarialverordnung Maria Thereſias 
und der Staatsrat. (Titel nach dem deutſchen Regiſter.) 


Die Matrikel. Quellen zur Familienforſchung. (Wien). Ig. 1 (1935), H. 1 u. 2: 
Die Trauungsmatrikeln der Wiener Vorſtadt St. Ulrich (Maria Troſt) im 16. Jahrh. 
(1590—1599). H. 2 bis 8/10: Das Aufgebotsbuch 1585—1599 der Wiener Stadt- 
pfarre St. Michael. H. 4/5 u. 6: Gerhart Ernſt Nebinger: Das Verkündbuch der 
Pfarrei St. Georg in Tübingen (Württemberg.) H. 4/5 bis 8/10: Böhmens Matriken⸗ 
beſtände. H. 6 u. 7: Das Einſchreibbuch der Wiener Taſchnergeſellen 1591—1724. 
H. 8/10: Rudolf Geyer, Proteſtanten-Ausweiſungen im Jahre 1625/26. 
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Die Karpathen. Turiſtik, Alpinismus, Winterſport. (Kesmark.) 2. (11.) Ig. (1935), 
H. 6: Alfred Schmidt, Gabelgrat. — 3. (12.) Ig. (1936), H. 1: Paul Habel, Tourifti- 
fher Rückblick auf die Hohe Tatra. 


Karpathenbote. Monatsſchrift für deutſche Schutzarbeit. (Hohenſtadt.) Ig. 8 (1936), 
H. 1: Johann Thomas, Beitrag zur Bevölkerungsbewegung der Deutſchen Karpathen⸗ 
rußlands in den Jahren 1930 bis 1934. 


Volksdienſt. Nachrichtenblatt für bie Sudeten- und Karpathendeutſchen. (Prag.) 
Ig. 4 (1935), H. 9: Ein Feſttag der Kremnitzer Sprachinſel. Ein deutſches Sommer⸗ 
feſt un der Zips. Karl Franze, Heimatfeft der Plattdeutſchen in Tſchermany. — Ig. 
5 (1936), H. 1: —— r, Verſchollenes Deutſchtum. (Ehemals deutſche Orte in der Slo- 
wakei.) — H. 2: Adolf Liſchka, Eindrücke und Erlebniſſe aus Karpathenrußland. 


Deulſche Stimmen. Wochenblatt für die enen, (Preßburg.) Ig. 2 
(1935). 14. 12.: Franz Karmaſin, Um unſere Schule. — 21. 12.: Ferd. Boleflawsky, 
Unſer Deutſchtum im äußerſten Oſten. Sagen und Schersgeſchichten aus der Schütt. 
— Ig. 3 (1936). 11. 1.: Lotte Lehmann, Weihnachtsbräuche aus Königsfeld im 
Tereſchwatale. — 11. und 18. 1.: Ferd. 3 WE Deutſchtum im äußerften 
Often. (Fortſ.) — 25. 1.: Einſame Deutſche — 1. 2.: Friedrich Repp, Die ge- 
ſchichtlichen Grundlagen des deutſchen MIET P Pa ene 


Grenzbote. (Preßburg.) ips st. 8.: K. B., Die Befreiung der Feſtung Neu- 
häuſel aus der Türkenhand. — 22. 8.: L. . Aus dem Tagebuch eines Alt-Preßburger 
Weingärtners (1822—1861). — es 5 L. K., Rückkehr zu den alten e 
Traditionen. — 16. 10.: Lothar F. Zotz, dr BELLI bei Miava. — 3. 
Franz Furch, Muſik in Kremnitz. — 13. 11. ne ug im Wandel 
der dien. — 16. 11.: L. K., Alt: Preßburg v Bild — 24. : Konſervierung Mlt- 
Preßburgs. (Das Denkmalamt und die innere Stadt. — $m * bie Waſſerkaſerne.) 


Neues Preßburger Tagblatt. (btebburg,) 1935. 22. 8.: Karl Franze, u 
ber Plattdeutſchen in Tſchermang — : Wilhelm Nemeny, Zipſer deutſche 
Heimatdichtung und Muſik. — 30. 8.: die Es in ber Slowakei und Karpathen- 
rußland. Die Grundmauern ber St. Lorenzer⸗Kirche (in Preßburg) aufgefunden. — 
21. 9.: Karl Franzé, Der hl. Johannes von Nepomuk und Preßburg. — 11. 10.: Reife- 
bericht von anno Dazumal... Preßburg vor 100 Jahren. — 26. 10.: Zipſer Städte 
vor 100 Jahren. — 29. 10.: Aus der Vergangenheit der Slowakei. — 2. 11.: Furch, 
Allerſeelen in den Bergen. — 21. 11.: Preßburg im 18. Jahrhundert im Spiegel der 
mune — 24. 11.: 400 Jahre Urſulinenorden. (Das Preßburger Kloſter.) — 

12.: Das Preßburger Schrifttum. 


Die Zeil. Sudetendeutſches Tagblatt ir ne 3. 10.: Ferd. Boleſlawſky, Auf 
Huzulenpferden durch Karpathenrußland. — 31. 10.: W. M. Schwartz, Leutſchau. 


Die Zeit. (Ausgabe für die Slowakei.) a A 1: J. Schewitz, Preßburg unb 
Umgebung, Lage, Wirtſchaft und Deutſchtum. bg , (Dottorarbeit) — Reinhold 
Schober, Beethovens Liebe in der Slowakei. — Sídermang. — 10. 1.: J. 
Binder, Vom Deutſchtum in 9 Mokra. — 12 T Lotte Lehmann, Bergeflene 
Sprachinſel. (Königsfeld.) — 16. 1.: R. €t, Die Germanen in der Slowakei. — 17. 1.: 
— —rt, Die Sprachinſel von Deutſch⸗ Proben. — 19. 1.: R. Schober, Leutſchau. 
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